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Der Hexenkeſſel 
im Oſten. 


Die Geſetzesvorlage der P. P. S, die für 
die ukrainiſche Bevölkerung eine territoriale 
Autonomie fordert, hat in den polniſchen 
Rechtskreiſen einen Entrüſtungsſturm hervor- 
gerufen. Mit Ausnahme der „Wyzwolenie“, 
die einen gewiſſen Neid nicht verbergen kann, 
daß ihr die P. P. S. den Rang abgelaufen hat, 
wenden ſich alle übrigen Parteien gegen die 


Vorlage. Die Zeitungen der Endecja bis zur 


Chadecja haben für die Vorlage nur wüſte 
übrig. Die Zeitungen des 
„Piaſt“ gehen ebenfalls auf die Vorlage ſelbſt 
meritoriſch nicht ein, ſondern empören ſich 
darüber, daß es überhaupt möglich war, daß 
eine polniſche Partei in dieſer Weiſe gegen 
die Staatsintereſſen verſtoßen konnte. Das 
Projekt wird einfach als die Sanktionierung 
der ukrainiſchen Politik betrachtet, die die Los- 
trennung der ukrainiſchen Gebiete von Polen 
anſtrebt. x 
Dieſe Aufnahme hat die Polniſche Sozia- 
liſtiſche Partei ſchließlich auch erwartet. Die 
Rechtskreiſe werfen der P. P. S. vor, daß es 
ihr bei der Einreichung nicht um die Durch— 
führung der Vorlage gegangen iſt, ſondern 
lediglich um die Feſtigung der Poſition ihrer 
in den Oſtgebieten gewählten Abgeordneten, 
die ihr Wahlverſprechen halten follen 

In ähnlicher Weiſe denken auch die Ukra⸗ 
iner ſelbſt. Die übrigen Minderheiten meſſen 
mit demſelben Maß, unterjtreihen aber, daß 
die Einreichung der Vorlage wenigſtens eine 
Feſtlegung der P. P. S. in der Minder— 
heitenfrage bedeutet. 

Inzwiſchen können aber die aus den Oſt⸗ 
gebieten eintreffenden Nachrichten keinesfalls 
beruhigen. Die Ernennung der Generale zu 
Wojewoden hat die Unzufriedenheit der öſt⸗ 
lichen Einwohnerſchaft noch mehr geſteigert, 
da die Generale von der Adminiſtration nicht 
die geringſte Ahnung haben. Die Unterbrin- 
gung der Soldaten in den Bauerngehöften 
betrachtet die Bevölkerung als eine Herausfor- 
derung, da die Disziplin vollſtändig gelockert 
iſt und eine ungekannte Demoraliſation Platz 
gegriffen hat. Selbſt die polniſche Bevölkerung 
iſt im höchſten Grade unzufrieden. Die pol- 
niſchen Anſiedler, vorläufig in einer Anzahl 
von 3000 früherer polniſcher Soldaten, die 
dort ſeßhaft gemacht wurden, um die Poloni— 
ſterung der Oſtgebiete zu beſchleunigen und 
die Kulturträger zu ſein, erregen die Unzus 
friedenheit der rechten polniſchen Kreiſe. Sie 
bilden keine Rechtsparteien, was man anfäng⸗ 
lich von ihnen gehofft hat, ſondern gehören 
zu einem gewiſſen Teile zu den ukrainiſchen 
Linksparteien, beſtenfalls aber zur „Wyzwo⸗ 
lenie“. Und dieſe Partei wird doch von un— 
ſeren rechtsdenkenden Bürgern als „bolſchewi— 
ſierende“, jedenfalls aber als eine mehr als 
die P. P. S. radikale Partei angeſehen. Dabei 
verſtehen die Anſiedler nichts von Landwirt. 
Nur ſelten iſt einer unter ihnen, der 


mit dem Pflug umzugehen verſteht. 
Der gegenwärtige Zuſtand wird als ein 
vorübergehender betrachtet, als ein Waffenſtill⸗ 
ſtand vor einem Sturm, von dem im Oſten 
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Ratajſki gegen 
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Einzelnummer: 25 Groſchen. 


3. Jahrg. 


— Für das Ausland 


die Verfaſſung. 


Wiedereinführung zariſtiſcher Vorſchriften. 


Ueber einen Fortſchritt des Dizepremiers Thugutt 
in der Frage der Oſtgrenzen iſt nichts zu merken. 
Im Kabinett dringt er jedenfalls nicht duch und fo 
konnte er bis jetzt kaum etwas nennenswertes erreichen, 
außer den ergebnislofen Konferenzen mit den Ver- 
tretern der einzelnen Minderheiten. 

Der Umſtand hat es verurſacht, daß der Nimbus der 
Demokratie, der Thugutt umgeben hat, vollftändig zer— 
ſtört wurde. Für die linken Parteien iſt Thugutts 
Verbleiben im Kabinett unverftändlich, da die Oſtpolitik 
keinen Stempel Thuguttſcher Individualität trägt. 
Dazu kommt, daß er jetzt zu keiner Partei gehört und 
nicht abberufen werden kann. Er bleibt dadurch für das 
Grabſkikabinett das oͤemokratiſche Aushängeſchilo, hin⸗ 
ter dem die reaktionärſten Anordnungen erläffen werden. 

die neueſte Verordnung: des Innenminifters 
Ratajfki für die Oſtgebiete ift gegen die Verſammlungs⸗ 
freiheit gerichtet und widerfpriht der Verfaſſung. 
Zariftifhe Anordnungen aus dem Jahre 1906 werden 
wieder auf die Beine geftellt, obwohl fie als „eigene“ 


Veroroͤnungen der Herren Ratajſki und Hizeminifter 
Smölfti angeſprochen werden. Die intereſſanteſte und 
zugleich ſkandalöſeſte Verordnung iſt diejenige, die 
feſtſtellt, daß Verſammlungen, die von Abgeordneten 
und Senatoren einberufen werden, die Genehmigung 
der Adminiftrationsbehörden haben müſſen. 

Daraus ſieht man, daß bei uns ein Miniſter oͤurch 
eine Verordnung die Derfaffung als ungültig erklären 
kann. Er kann inbezug auf die Verſammlungen den 
Ausnahmezuftand verhängen und das den Senatoren 
und Abgeoroͤneten im ganzen Lande zuftehende Recht 
aufheben. 

Diefe Verordnungen beweiſen, daß die Herren 
Innenminiſter keine liberale Politik für die Oſtgebiete 
übrig haben. Herr Thugutt aber, der als Spezialiſt 
für die Oftgebiete gilt, iſt an die Seite geſtoßen worden. 

Die polniſche Preſſe fordert in diefer Angelegen⸗ 
heit Thugutts klare Stellungnahme. Ruch unferer 
Anſicht nach müßte Thugutt ſagen, ob er auch weiter 
nur ein trügeriſches Aushängeſchild bleiben will. 


Kulturelle Autonomie der Deutſchen in Eſtlaud. 


Die Bedeutung der Autonomie für Eſtland in den anderen Nationalitätenſtaaten. 


Das Geſetz, welches die kulturelle Autonomie für 
die nationalen Minderheiten in Eſtland zu einer Staats— 
einrichtung macht, iſt, wie an anderer Stelle dieſes 
Blattes mitgeteilt iſt, von der eftländifhen Landes 
verſammlung in oͤrei Teſungen angenommen worden. 
Damit hat das kleine Eſtland eine Einrichtung ge⸗ 
ſchaffen, die ihm vor allen anderen Ländern der Welt 
einen wahrhaft bedeutenden kulturellen Vorſprung 
gibt. denn hier zum erſten Male erhält das Recht 
des Menſchen, frei nach der Eigenart ſeines Volkes 
zu leben, diefe Eigenart feinen Kindern zu vererben 
und ſie auch ſeinem Staate gegenüber bewahren zu 
dürfen, eine politiſche Form. 

Die nationale Minderheit wird daoͤürch kein 
Staat im Staate, aber fie erhält die Möglichkeit, in 
ihren eigenſten Angelegenheiten, in dem, was über den 
Staat hinaus geht, unabhängig von dem anders- 
artigen Mehrheitsvolk zu ſein. Wie der Staat ſich 
nicht in die Angelegenheiten der Religion feiner Bürger 
miſchen ſoll — leider iſt auch das vielfach noch eine 
Forderung ftatt einer Tatſache —, Jo ſoll er auch in 
die Dinge nicht hineinreden, die die nationale Kultur 


Es war auch in Eſtland nicht ganz leicht, diefes 
Autonomiegeſetz zur Annahme zu bringen. Denn noch 
beſtand ein Mißtrauen des jetzigen Staatsvolkes gegen 
die einſtigen Herren, Ruſſen und Deutſchbalten, die 
nun ſchwache Minderheiten geworden ſinoͤ. Aber der 
Revaler Kommuniſtenputſch hat den Eſten zweierlei 
gezeigt: ihre Minderheiten find dem Staate gerade Jo 
treu wie fie ſelbſt, trotz der mitunter rauhen Be- 
handlung, die fie erfahren haben; und gerade um einem 
neuen bolſchewiſtiſchen Angriffe, den man fürchtet, ge⸗ 
wachſen zu fein, ift es nötig, alle Kräfte zuſammenzufaſſen. 

Die kulturelle Autonomie iſt trotz mancher Hem⸗ 
mungen doch zuſtande gekommen. Bei allſeitigem guten 
Willen wird ſie den Minderheiten und dem Staate, 
in dem ſie leben, gut tun. Darüber hinaus aber muß 
das moraliſche Preftige, das ſich Eſtland damit 
ſchafft, auch auf andere „Staatsvölker“ bezw. „Wirte“ 
aneifernd wirken. 

Auch polen muß von Eſtland lernen. Freilich 
handelt es ſich bei uns um ganz andere Ziffern als 
in Eſtland. Um ſo ſchwerer aber wiegt auch das 
Unrecht, das in Polen an den nationalen Minder⸗ 


betreffen. 


Der Nachbar im Oſten iſt aber während 
der Zeit nicht müßig. Die Politik der Ver⸗ 
ſprechungen an die Adreſſe der Bevölkerung der 
Oſtgebiete wird fortgeſetzt. Aber auch Taten 
folgen in Geſtalt einer weitgehenden kulturellen 


und politiſchen Autonomie für die Ukrainer, die 
auf der anderen Seite der Grenzpfähle wohnen. 

Demgegenüber verhält ſich die Warſchauer 
Regierung mehr als paſſiv. Der Zuſtand wird 
durch keine vernünftige Anordnung gebeſſert. 
Die Einführung der Sprachengeſetze, die die 
Ukrainer ſelbſt nicht wollen, weil ſie für ſie 


ungenügend ſeien, wird von den Rechtskreiſen 
hintertrieben. Herr Roman als Spezialiſt für 


die Oſtgebiete begnügt ſich nur mit Konferen- 


zen und Sitzungen und veröffentlicht von Zeit 
zu Zeit Zeitungsmeldungen, daß die Ausfüh- 
rungsbeſtimmungen zu den Sprachengeſetzen 
in der nächſten Zeit fertiggeſtellt ſein werden. 

Dieſe Sorgloſigkeit iſt geradezu ſträflich. 
Ebenſo ſträflich iſt das Verhalten der Rechten 
zu dem Autonomiegeſetz der P. P. S. Im 
Intereſſe der Klärung der Lage iſt eine bal⸗ 
dige Behandlung der Vorlage im Sejm not⸗ 
wendig. Die Leidenſchaften werden allerdings 
aufwallen. Es werden von allen Seiten ſtarke 
Worte geſprochen werden. Doch Klarheit muß 
erfolgen, um den Minderheiten antworten zu 
können, was ihnen bevorſteht. 

Die P. P. S muß darauf dringen, daß die 
Vorlage des Autonomiegeſetzes unter dem 
grünen Tuch nicht verſchimmelt. L. K. 
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Dor einem Rücktritt 
des Arbeitsminijters? 


Wie wir bereits mitteilten, drohte Brbeits- 
miniſter Sokal, als man ihm in der Budgetlommiſ- 
ſion die Kredite für ein Gebäude ſeines Miniſteriums 
verweigern wollte, zurückzutreten. Durch die Der- 
tagung der Abſtimmung wurde die Entſcheidung 
hinausgeſchoben. Geſtern wurden die Debatten in 
der Anterkommiſſion fortgeſetzt. Bei der Summe 
von 6 Millionen Zloty, die als Beteiligung des 
Staates am Arbeitsloſenfond vorgeſehen iſt, be- 
antragte Abg. Chondzynſbi die Erhöhung dieſer 
Summe auf 7500000 Sloty ſowie die Einfügung 
einer neuen Poſition zur Hilfeleiſtung für die An- 
geſtellten. Der Antrag wurde abgelehnt, wogegen 
angenommen wurde, die Poſition von 6 Millionen 
abzuändern und ſie „Hilfe für Arbeitsloſe“ zu 
benennen. ; 

Hierauf Schrift man zur Abſtimmung über den 

Antrag, die Summe für den Bau des Minifterial- 
gebäudes auf 500 000 Sloty zu erhöhen. Der An- 
trag wurde mit 15 gegen 8 Stimmen abgelehnt. 
Für den Antrag ſtimmte die P. P. S., N. P. K. 
und die „Wyzwolenje“, gegen ihn die Rechts- 
parteien. 
Nach der Abſtimmung erblärte Miniſter Sobal 
den Abgeordneten, daß er ſich ſofort zu Grabſbi 
begeben werde, um ſeinen Kücktritt zu fordern. Es 
it ihm jedoch nicht gelungen, mif dem Premiermi- 
niſter geſtern eine Anterredung zu erhalten. Die 
Entſcheldung wird ſomit heute fallen. 


Die Minderheiten gegen Sbrzynſbi 
(Bon unſerem Warſchauer K.-Korreſpondenten.) 

In der Budgetkommiſſion hat die Bewilligung 
des Dispoſitionsfonds für das Außenminiſterium 
zu lebhaften Debatten geführt. Der Ukrainer 
Waſynezuk ſtellte den Antrag auf Streichung der 
ganzen Poſition. Auch der Jude Rosmarin ſprach 
ſich dafür aus. Bei der Abſtimmung ſtimmten 
nur die Minderheiten dafür, während alle polniſchen 
Parteien von der P. P. S. bis zum Nationalen 
Bollsverband dagegen ſtimmten. 


WMojciechowſbi als Mitarbeiter 


der „Gazeta Warszawſba“. 


NE die Jubiläumsnummer der „Gazeta War— 
ozawſta“ hat auch Staatspräſident Woicie- 
chowſei einen BArtibel geſchrieben. Man kann 
berſchiedener Meinung darüber ſein, ob es ſich für 
einen Stgats präſidenten ziemt, publiziſtiſch tätig 
zu ſein bzw. für ein Parteiblaft zu Reklame- 
zwecken Artikel zu ſchreiben. 

Die Jubiläums nummer iſt von einem gewiſſen 
Waſilewſbi redigiert worden. Don demſelben Waſi⸗ 
lewſbi, der erſt unlängſt einen Prozeß hatte, weil er 
einen Aufruf, der zur Niederlegung von Opfern zur 
Ehrung des heimtückiſch ermordeten erſten Präfiden- 
fen der Republik aufforderte, eine freche Hochjtaplerei 
nannte, Schon die einfachſte Pietät für den auf ſolch 
tragiſche Weiſe ums Leben gekommenen Vorgänger 
hätte, dem Nachfolger es niemals geſtatten dürfen, 
für dieſes Blatt zu ſchreiben. Zu erwähnen iſt noch, 
daß das Komitee, das den in der „Gazeta War- 
szawſta“ jo geſchmähten Aufruf erlaſſen hat, unter 

em Protektorat des Staatspräſidenten Woſcie⸗ 
chowſbi ſtand. 

Auf der gleichen Seite, auf der der Artikel 
des Stgatspräſidenten erſchien, war auch ein Artibel 
eines Herrn Sbrudlib veröffentlicht. Sbrudlib war 
ſeinerzeit wegen Spionage verhaftet geweſen. 

Es iſt ein Starkes Stück, wenn der Name des 
Staats präſidenten, der doch den Staat als ſolchen 
repräſentiert, neben einem Sbrudlib oder Maſilewſbi 
figurierf. 
Es iſt doch wohl baum anzunehmen, daß Moj- 
ciechomfti, ehe er ſich zur Feder nahm, ſich nicht 
die Liſte der Mitarbeiter vorlegen ließ. War dies der 


Fall, dann hätte der Staatspräſident auf ſeine Mit- 


arbeit unbedingt verzichten müſſen. 


Die Barmat-Affäre. : 


Die Barmat-Affäre ſchlägt immer weitere 
Kreiſe. Sahlreiche hervorragende Politiber find 
blosgeſtellt worden. Gegen verſchiedene einfluß reiche 
Staatsbeamte find Strafanträge wegen Fahrläſſigbeit 
im Dienſt zuzerwarten. Auch der ehemalige preuf- 
ſiſche Miniſterpräſident Bauer ift in die Affäre 
verwickelt. Er wurde von der Sozialdemobratiſchen 
Partei gezwungen bis zum Abſchluß der AUnter- 
ſuchung jein Abgeordnetenmandat niederzulegen. In 
einigen Mitgliedſchaften der Sozialdemobratiſchen 
Partei wird erwogen, den Antrag auf Ausschluß 
Bauers aus der Partei zu ſtellen, und es bann 
damit gerechnet werden, daß ein ſolcher Antrag in 
kürzeſter Friſt borliegt. Wenn Bauer ihm nicht 
durch ſeinen freiwilligen Austritt zuvorkommt, dürfte 
er ſehr bald angenommen und durchgeführt werden. 


Lodzer Dolbls zeitung 


Die Abrainer wollen Frauen 
für ihre Geiſtlichen. 


In Lemberg fand am Sonntag eine große Proteſt⸗ 
verſammlung aus Anlaß der beabſichtigten Einführung 
des Zölibats für die Geiſtlichen der griechiſch⸗katholiſchen 
Kirche ſtatt. An der Verſammlung nahmen alle ukraini⸗ 
ſchen Parteirichtungen ſtatt. Es wurde beſchloſſen, bei 
jeder Parochle ein Propagandakomitee zu bilden, das von 
der Zentrale in Lemberg geleitet wird. Aehnliche Ver⸗ 
ſammlungen fanden auch in anderen Städten ſtatt. 


Blutige Wahlen in Jugoslawien. 


Die Wahlen in die Skuptſchina, die am Sonntag 
ſtattfanden, haben einen blutigen Verlauf genommen. 
Die politiſchen Gegner griffen ſich gegenſeitig an. der 
Terror, der von der Regierung ausgeübt wurde, hatte 
auf die Wähler entmutigend gewirkt. Trotzoͤem muß 
feſtgeſtellt werden, daß den moraliſchen Sieg nicht die 
Regierungsparteien, fondern die Oppoſition davon— 
getragen hat. Gewählt wurden: 141 Radikale (Partei 
des Minifterpräfidenten), 21 Demokraten der Pribice— 
witſch⸗Gruppe; 39 Demokraten der Dawioͤowitſch⸗Gruppe 
68 der Raditfch-Partei, 19 Klerikale, 13 Bosnier, 
4 der ſerbiſchen Bauernpartei, 5 Deutſche, 1 Slo⸗ 
wene und I Montenegriner. 

Demnach zahlen die Kegierungsparteien 102 Manz 
date, was von 315 Mandaten die Mehrheit bedeutet. 
Die hohe Zahl der Mandate, die Raoitſch oͤurchgebracht 
hat, beweiſt, daß der ungeheure Terror der Regierung 
doch nicht zu dem geführt hat, was von der Regierung 
beabſichtigt worden war: gänzliche Ausfchaltung des 
Einfluſſes von Raditfch. 

Die Sozialiſten und Kommuniften wurden nächſt 
der Raditfh-Partei am ſtärkſten in ihrer Wahlaus⸗ 
übung behindert. Sie brachten keinen einzigen Kan— 
didaten durch. 


Sſowjetrußland droht Rumänien. 


In ſchärfſter Form wenden ſich die „Isweſtiſa“ 
gegen Rumänien als den „Räuber Beſſara— 
bien“. Der Artikel rollt die ganze beſſarabiſche 
Frage DUAL auf und weiſt darauf hin, daß auch 
nach dem bei „bourgeoijen“ Staaten geltenden Recht 
Bejjarabien nicht zu Rumänien gehöre, denn es fei 
ihm ſeinerzeit von bier Großſtaaten zugeſprochen 
worden (England, Franbreich, Italien, Japan), von 
denen zwei, nämlich Italien und Japan, die betreffende 
Abmachung ſpäter nicht ratifiziert hätten. Es ſei 
nach der Anerkennung der Sſowſetregierung durch 
dieſe beiden Sfaafen wohl ausgeſchloſſen, daß fie 
jetzt noch, die Ratifizierung vornehmen könnten. 
Daraus erkläre, ſich die rumänische Nervoſität und 
die Weigerung, irgend eine Abrüſtung vorzunehmen. 
Der Artikel geht dann zu einer unverhüllten 
Drohung über: 

Einmal müſſe die Auseinanderſetzung wegen 
Befjarabien zwiſchen Rumänien und dem Sjowjet- 
bunde kommen und dann werde es ſich erweiſen, 
daß die angeblich jo gewaltige Küſtung Rumäniens 
es nicht ſchützen bönne. Auf Beſſarabien habe 
Sjowjefrußland nie verzichtet. Die „diebiſche 
rumänische Katze“ werde den geſtohlenen Lecherbſſſen 
dereinſt unter längſt verdienten Schlägen eines foliden 
Knüppels aus den Krallen laſſen müjjen. 

Dor einigen Tagen erflärfe Rakowſbi in einem 
Meeting der in Moskau lebenden Bajjarabier, er 
zweifle nicht an der Befreiung Beſſarabiens von 
Rumänien, er „ehe ſogar den Moment ſchon 
bor ſeinen Augen“. b 


Betljura iu Beſſarabien. 


Nach einer Meldung aus Bubareſt hat die 
rumänische Regierung dem bebannten Bandenführer 
Detliura die Erlaubnis erteilt, ein Spezialborps zu 
bilden, zwecks Oerteidigung der beſſarabiſchen Grenzen 
vor ſſowjetiſtiſchen Angriffen. 

Der Vertreter Petljuras, Matjewitſch hat mit 
der Organiſierung dieſes Korps bereits begonnen. 


Sinowjew über Frankreich und 
Amerika. 


Sinowjew erblärte auf einer Parteikonferenz in 
Leningrad, daß Frankreich bereit ſei die Sahlung 
der ruſſiſchen Schulden zum jetzigen Franbenburs 
anzunehmen. Dadurch würde der Goldwert der 
franzöſiſchen Forderungen um vier Fünftel herab- 
gejeßt. Sinowjew fügte hinzu, daß Rußland nicht 
willens ſei, die 700 Millionen Rubel, die Frankreich 
jeßt fordere, zu bezahlen. : 

iefe Haltung der Sſowjetregierung dürfte 
auf die Hoffnungen zurückzuführen ſein, die ſie ic) 
bezüglich der ſtaatlichen Anerkennung durch Amerika 
macht. Ganz offen erklärte Sinowſew, daß dieſe 


Anerkennung bald erfolgen würde, denn „Ameriba 
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bann unſeren direbten Kontabt mit Japan nicht euhig 
mit anſehen. Auf die Anerkennung der kleineren 
Mächte kommt es nicht an, aber Amerikas Haltung 
iſt für uns von der größten Wichtigbeit. In ſeinen 
weiteren Ausführungen erblärte Sinowſew, daß für 
Vaſhington die Frage der ruſſiſchen Konzeſſionen 
und der bolſchewiſtiſchen Propaganda wichtiger ſei, 
als die ruſſiſche Schuldenregelung. 


Ungarische Militärwünſche. 


In der Nationalverſammlung wurde ein An- 
trag des Finanzausſchuſſes, die Regierung möge 
Schritte unternehmen, daß an Stelle des Söldner— 
heeres die Wehrpflicht eingeführt werde. ange- 
nommen. 

Dazu ſei bemerkt, daß Horthy ſeit Jahren 
mit Wiſſen und Billigung der Großen Entente 


und zum größten Unbehagen der Kleinen Entente 


die jährigen zwangsweiſe einzieht und milifä- 
riſch ausbildet; ferner ftehen neben der erlaubten 
Armee viele Tauſend Fluß- und Sollwächter, Gen. 
darmen, „Feuerwehrleute“ und eine Maſſe Offiziere 
aller Grade werden zur „körperlichen Ausbildung 
beſoldet. Die Deröffentlichung des Budgets mit all 
dieſen Tatſachen iſt dem Finanzkontrolleur des Dölber⸗ 
bundes, Smith, ſo fatal, daß er zurücktreten will. 
— — — —— . — 0b 
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Die „pleite“ der Juckerfabriken „Lesmierz'. 
Eine Demonſtration gegen Grabſtis Steuerpolitik. 


Bekanntlich hat die Alt.» Gef. „Lesmierz“, deren 
Aktienmehrheit ſich in den Händen von Karl Wilhelm 
Scheibler, Dr. Adolf Legis, Leo Herbſt und Hordllezka 
befinden, mit dem 31. Dezember den Konkurs erklärt. 
In der Eingabe des bevollmächtigten Rechtsanwalts Gols» 
kontt an die Handelskammer beim Lodzer Bezirksgerſcht 
heißt es, daß die Zuckerraffinerien jährlich 3 Millionen 
Kilogramm Zucker produzieren und daß zu „Lesmierz 
noch gegen 8000 Morgen beſtes Ackerland und Wald 
gehören. Das Anlagelapital belief ſich vor dem Kriege 
auf 2400 000 Rbl. und 1200000 Rol. an Reſerven. 
Intereſſant iſt die Begründung der Zahlungsunfähigkeit. 
Golkontt führt als Urſachen an: die Requiſitſonen durch 
die Okkupanten; die Unmöglichkeit der Aufnahme von 
neuen Krediten, weil das Ausland kein Vertrauen zu 
Polen hat; der hohe Prozentſatz für Privatgelder in den 
Jahren 1929— 1924 (36 Prozent jährlich) ſo wie dle 
hohen Steuern. Nach Golkontt zahlt „Lesmierz“ die 
Umſatzſteuer von den Ländereien als Aktien-Geſellſchaft, 
was monatlich 15—20 000 31. ausmacht, während andere 
noch größere landwirtſchaftliche Betriebe dieſe Steuer 
überhaupt nicht zahlen. An Schulden hat die Akt. ⸗Geſ.: 
nicht ausgezahlte Lohngelder für Dezember in Höhe von 
50000 31; proteſtierte eigene Wechſel auf die Gelamt- 


ſumme von 110000 3ʃ.; ‚rüdftändige Steuern in Höhe 
von 182 734 gl. ſowie andere Verpflichtungen in Höhe 


von 500 000 21. 

Dieſe Schulden ſind in Anbetracht der gewaltigen 
Umſätze und des rieſigen Vermögens an Waldbeſtand 
geradezu lächerlich. Erſtaunlich iſt es auch, daß bie 
Handelskammer den Antrag auf Konkurserklärung ſtatt⸗ 
gab, denn die „Begründung“ hält nicht einmal die ober 
flächlichſte Kritik aus. Nach zehn Jahren von den 
ſchweren Schäden der Okkupation zu ſprechen, ist ein 


ſtarkes Stück, wo jeder weiß, daß gerade „Lesmierz“ 


unter deutſcher Verwaltung in der Produktion unbehin⸗ 
dert blieb. Bei der großen Zuckerknappheit in Deutſchland 
hatten die Okkupanten ſelbſt großes Intereſſe an der 
Inbetriebhaltung der Zuckerraffinerien. Von einem zu 
hohen Prozentſatz kann auch nicht die Rede ſein, denn in 
der Inflationszeit war man froh, wenn man bei mehr 
als 100 prozentiger Verzinfung Geld erhielt. Die Haupt 
urſache ſcheint alſo die Umſatzſteuer zu fein. Es 
gefällt den Herren Aktionären nicht, daß fie vom geſam⸗ 
ten Unternehmen die Umſatzſteuer entrichten ſollen. Sie 
möchten nur den Umſatz der Raffinerien bezahlen. Und 
um dieſes zu erreichen, ſcheuten ſich die Herren Scheibler, 
Herbst uſw. nicht, den Antrag auf Konkurserklärung zu 
ſtellen. 5 

Dieſe „Pleite“ iſt eine ausgeſprochene Demon» 
tation gegen die Steuerpolitik des Finanzminiſters 
Grabſki. Dieſe Annahme wird noch durch den Umſtand 
erhärtet, daß ſich „Lesmierz“ nach der Eingabe von Gol⸗ 
kontt weigerte, zur Deckung der Fehlbeträge lagernde 
Holzbeſtände zu veräußern, weil ... augenblicklich die 
Holzpreiſe zu niedrig ſtünden. 

Noch ein weiterer Umſtand dieſer „Pleite“ iſt 
bemerkenswert. Zum Verwalter der Konkursmaſſe iſt 
nämlich der Rechtsanwalt Stoskowſki beſtellt worden, der 
nach dem „Glos Polſkl“ nicht nur ein Verwandter von 
Golkontt, ſondern auch ein ernſter Kandidat für den 
Poſten eines Verwaltungs direktors der Akt.⸗Geſ. „Les 
mierz“ iſt. 


Die „Pleite“ iſt ein hübſcher Ausſchnitt aus dem 


kapitaliftiſchen Wirtſchaftsleben. 
drücken, erklärt man den Konkurs. 
Löſung, die in unfrem geſchäftstüchtigen Lodz bald eifrige 
Nachahmer finden dürfte. Um dies zu verhindern, iſt es 
Pflicht der Regierung, der Lesmierzer „Pleite“ auf den 


Um ſich vor Steuern zu 


Grund zu gehen. Die Anträge einiger Banken, die 


Konkurserklärung aufzuheben, ſollten für die Regierung 
ein Anſporn zur ſchnelleren Unterſuchung dieſer ſkanda⸗ 
löſen Pleite ſein, denn es geht nicht an, daß die Arbeiter 
um ihren Lohn geprellt bleiben. 
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Lokales. 


Anſerer Regierung zur Nachahmung empfohlen. 


Die franzöſiſche Kammer hat ein Geſetz angenom— 
men, wonach alle Produzenten das Brotgetreide regiflxieren 
müſſen. Die Preiſe werden hierauf von der Regierung 
Außerdem erhielt die franzöſiſche Rer 
gierung einen Kredit von hundert Millionen Franken 
zum Ankauf von Brotgetreide. Das Geſetz ſoll bis zum 
15. Auguſt verpflichten. 

In Prag hat bie tſchechiſche, Regierung einen 
energiſchen Kampf gegen die Brotteuerung unternommen. 
wurden in Amerika angekauft. 
Das Mehl wird nicht an Käufer, ſondern direkt an die 


Konſumenten abgegeben. Die Preiſe werden niedriger 
‚als die Weltpreiſe fein. 
In Amerika entſtand infolge eines Getreide⸗ 


ausfuhrverbots auf der Getreidebörfe eine Panik, da der 
Preis des Brotgetreides plötzlich um 20 Prozent zurüd: 
gegangen iſt. Viele Getreidefirmen, die ſich auf Speku⸗ 
lation eingeſtellt haben, ſtehen vor dem Bankerott. 

Demgegenüber ergeht ſich bei uns die Preisprüs 
füngsſtelle in Unterſuchungen problematiſcher Natur. Nach 
dem Beiſpiel der vorgenannten Staaten mülfen ſtärkere 
Mittel angewendet werden. 


Die Arbeitsloſen, die im Klaſſenverband organiſtert 
ſind, haben, wie wir berichteten, beſchloſſen, am Sonn- 
abend auf dem Baluter Ringe eine Verſammlung abzu— 
halten. Der Verband „Praca“ ſowie der der „Chadecja“ 
wurden aufgefordert, daran teilzunehmen. Sie lehnten 
jedoch ab. Trotzdem aus dleſem Grunde die Verſamm— 
lung abberufen wurde, verſammelten ſich am Sonnabend 
größere Mengen Arbeitsloſer auf dem Ringe, um die 
Lage zu beſprechen. Berittene Polizei zerftreute jedoch 
die Verſammelten. 

Arbeitsloſenunterſtützungen. Am heutigen Diens- 
tag werden die Unterſtützungen ausgezahlt: Im Büro 
2, 5, 6, 7, 8 und 10 von 751-1500 im Büro 1, 3, 9 
von 1001—2000, im Büro 4 von 2001-4000. Am 
Mittwoch im Büro 2, 5, 6, 7, 8 und 10 von 1501 — 
2250, im Büro 1, 3 und 9 von 20013000 und im 
Büro 4 von 4001-6000. 


Friedensbrot aus Kartoffeln. Der Senat hat in 
feiner letzten Sitzung einem Antrage der Kommiſſion 
zugeſtimmt, wonach die Mahlquote auf 78 Prozent herab, 
geſetzt wird und im Notfalle Kartoffeln beigemiſcht 
werden follen Dieſes Brot ſoll wohl dunkler aber nach 
Meinung der Kommiſſion „geſünder“ fein, 


Die heutigen und die Vorkriegspreiſe. Das Rog 
genbrot iſt um 55,2 Prozent teurer, das Mehl um 67,6 
Prozent, die Kartoffeln um 103,7, die Milch um 118,6, 
die Eler um 1177.8, die Butter um 149, der Speck um 
49,3, das Rindflelſch um 74, der Zucker um 47,1, das 
Salz um 190, die Kohle um 41 und das Petroleum um 
51.9 Prozent. 


Regierungsbeſtellungen für Militärtuche. Am 
27. Februar findet im Kriegs ministerium die Abgabe 
von Beſtellungen auf Mllitärtuche ſtatt. Zu der Per: 
ſtelgerung hat das Miniſterlum Indufrielle aus Lodz, 
Bielitz, Bialyſtok und Tomaſchow eingeladen. 

Die Winterſaaten bedroht? Aus den verſchiedenen 
Gebletsteillen Polens treffen Nachrichten ein, daß die 
diesjährigen Winterfaaten durch eine Mäuſeplage bedroht 
Die warme Witterung hat mit ſich gebracht, daß 
ſich die Feldmäuſe ungewöhnlich ſtark vermehrten. Die 
Warſchauer Regierung hat Gegenmaßnahmen ergriffen, 
die ſich aber nur in papiernen Vorſchriften und Anord⸗ 
nungen äußern. 

Die Krankenkaſſenärzte haben in ihrer Sitzung am 
Sonntag beſchloſſen, infolge der Ablehnung des Schieds⸗ 
nerihts durch die Verwaltung der Kaſſe am nächſten 
Montag in den Streik zu treten. 

Eine deutſche Leſehalle. Die Leihbibliothek des 
Deutſchen Schul- und Bildungsvereins (Petrikauer Str. 243) 
iſt neuerdings mit einer Leſehalle verbunden worden. 
Neben den hieſigen deutſchen Blättern, die ſchon von jeher 


hier auslagen, ſtehen den Leſern jetzt noch eine Anzahl 


großer in- und ausländiſcher Zeitſchriften und Zeitungen 
zur Verfügung. Die Bllcherei ift weiterhin dreimal 
wöchentlich und zwar Dienstags, Donnerstags und 
Sonnabends von 5—8 Uhr abends geöffnet. 


Aus Hunger in den Tod. Am Montag gegen 
3 Uhr nachmittags, erſchien im Reſtaurant, Pelrikauer 163, 
ein gut gekleideter junger Mann, der ſich an einem Tiſch 
in der Ecke niederließ. Er beſtellte ein ziemlich reichhal⸗ 
tiges Mittageſſen, das er mit einem Wolfshunger ver⸗ 
ſchlang. Darauf beſtellte er ſich noch einmal ein Eſſen. 
Nachdem er dies gegeſſen hatte, zog er einen Revolver 
aus der Taſche, ſetzte ihn an die Stirn und drückte los. 
Dies geſchah ſo plötzlich, daß der Kellner der ihn beob⸗ 
achtete nicht mehr Zeit hatte, dieſe grauſige Tat zu ver⸗ 
hindern. Ein herbeigerufener Arzt konnte nur noch den 
bereits eingetretenen Tod feſtſtellen. Als Urſache des 
Selbſtmordes iſt Entbehrung anzunehmen, da bei dem 
jungen Manne kein Geld vorgefunden wurde. 


Vom Deutſchen Theater. 

Aus der Theaterkanzlei wird uns geſchrieben: 

Mittwoch, den 11. Februar, findet im Wiederholungsabon⸗ 
ne ment Nr. 18, um 8.15 Uhr abends, die Aufführung des mit 
großem Beifall aufgenommenen Einakterabends ſtatt. Gegeben 
werden: „Der Brandſtifter“, „Empfehlung“ und „Frau Pick in 
Audienz“. Donnerstag, den 12. Februar, wird im Premieren- 


Lodzer Dolgzs zeitung 


abonnement Nr. 19, um 8.15 Uhr abends, Emile Zolas welt⸗ 
berühmtes Drama „Thereſe Raquin“ zum erſten Male gegeben. 
In den Hauptrollen ſind beſchäftigt: die Damen Falk, Karmen 
und Wigandt ſowie die Herren Ciopſky, Miller, Roſen und 
Stieber. Die Regie liegt in den Händen des Herrn Pfaudler. 


Die Welt iſt noch nicht untergegangen. 


Der lettiſche Weltuntergang iſt nicht eingetreten. 
Der 6. Februar ging vorüber, ohne daß die „Propheten“ 
recht behalten haben. Wie die aus Lettland eintreffen⸗ 
den Nachrichten beſagen, ſind die „Prieſter“ bereits in 
der Nacht geflohen, nachdem ſie alles, was wertvoll war, 
den „gläubigen Seelen“ abgenommen haben. 


Aehnlicher Unfug wurde zum 6. Februar auch in 
Amerika getrieben. Zu Hunderten zogen die genas- 
führten Frommen auf die Berge und erwarteten dort, 
daß ſich der Himmel öffnen werde, damit ſie von auf 
die Erde hinabſteigenden Engeln in das Paradies geführt 
werden. Dort trat in der Rolle des Propheten ein 
Robert Reidt auf. Der Himmel tat ſich aber nicht auf, 
die Engel erſchienen nicht und die „Lebensmüden“, die 
auch dort ihr Hab und Gut verſchleuderten, blieben auf 
der fündigen Erde. Viele von ihnen haben Selbſtmord 
begangen. In Clepkland allein 6 Perſonen. Aus ander 
ren Städten Amerikas werden gleichfalls zahlreiche Selbſt⸗ 
morde gemeldet. N 


Caſino. „Sanin.“ Dieſer naturaliſtiſche Roman von 
Arzybaſchew iſt bereits zwei Mal verfilmt worden. Der Film, 
der gegenwärtig im „Caſino“ gegeben wird, gehört zur zweiten 
Auflage. Angeblich ſollte er unter der perſönlichen Aufſicht von 
Arzybaſchew gedreht worden ſein. Wie der Roman, ſo iſt auch 
der Film eine ergreifende Tragödie des menſchlichen Lebens. 
Welten ſtehen ſich gegenüber. Mit rückſichtsloſer Offenheit wird 
da ins volle Leben gegriffen, Wunden der fozial-fittlihen Gegen⸗ 
ſätze bloßgelegt. Die Darſtellung ſelbſt iſt vielleicht zu diskret 
abgeſtuft, ſo daß manches Wertvolle, das uns beim Leſen ſtark 
ergreift, verloren geht. Auch iſt das Revolutionäre des Romans 
zu kurz gekommen. Immerhin iſt es ein wertvoller Film, der 


trotz der Mängel in Regie und Darſtellung mächtig zu uns 


ſpricht. Die Naturaufnahmen ſind prachtvoll. Ueber ſie weht 
Stimmung, ruſſiſche Stimmung, die uns bezaubert. Schauſpie⸗ 
leriſch am ſtärkſten ijt das Spiel des Sanin empfunden. Wegrzyn 
in der Rolle des Zarudin kann da nicht immer mit, obwohl auch 
fein Spiel ganz hervorragend iſt; viel beſſer als in bisherigen 
Filmen, Magda Sonja als Lida iſt entzückend in ihrer Liebe 
und ergreifend im Leiden. 

Die Muſik, die durch ruſſiſche Motive dem Bilde angepaßt 
ift, iſt nicht ſchlecht. Das Lied der Flößer, das von einem Chor 


gefungen wird, läßt dagegen zu wünſchen übrig. xy. 
Dereine. 
Ein Vortrag über „Kultur und Volkstum“. Der Begriff 


Volbstum ift heute ftärker als je in den Vordergrund gerückt. 
Kultur bedeutet Pflege. Wo Sprache, Sitten und alles, was 
ein Volb ſonſt noch von ſeinen Dätern ererbt hat, nicht nur ge- 
pflegt, ſondern noch weiter entwickelt wird, da bleibt das Volbs⸗ 
tum erhalten und wenn es ſich auch um den bleinſten Dolksjplitter 
handelt. Durch Unterſochung und Unterdrückung bann ein Dolk 
nicht vernichtet werden. Nicht Freiheitskämpfen und Waffen. 
erfolgen verdankt ein Volk ſein Weiterbeſtehen, jondern nur dem 
Feſthalten an ſeiner Kultur. Völker, die die eigene Kultur nicht 
gebührend achten und gern dem Fremden zuneigen, degenerieren 
und verſchwinden zuletzt vollſtändig. Das waren die Grund— 
gedanken; die Heer Paſtor Doberſtein in ſeinem Vortrag, den er 
am 5. Februar im Deutſchen Schul und Bildungsverein hielt, 
durch die Weltgeſchichte von der babplonijchen bis zur neueſten 
Zeit nachzuweiſen ſuchte, wobei jedoch die alten Griechen 
übergangen wurden. Für die Neigung des Deutſchen, ſich ſedem 
fremden Dolbstum anzupaſſen, fand Redner beine Erklärung. 
Der Vortrag begann mit genau dreiviertel Stunde Derjpätung. 
So viel Seit gebrauchten etwa 40 Perjonen zu ihrem Erjcheinen. 
Dieſem Umftande iſt es wohl zu verdanken, daß der Dorteagende 
ſich nur mit einer flüchtigen Behandlung jeines Themas begnügen 
mußte. Wann wirſt du ſtolzes Lodz endlich mehr moralische 
Kraft für Bolturelle Fragen gewinnen? g n. 


Chriſtlicher Commisverein z. g. A. Donnerstag, den 
12. Februar, wird Here Dr. Kokian-Sgierz, deſſen erſter Vortrag 
den vollen Beifall der Dereinsmitglieder gefunden hat, über das 
Thema „Kultur im alten Rom“ ſprechen. Da der Herr noch 
am ſelben Abend zurück nach Sgierz muß, wird der Vortrag 
genau um 9 Ahr beginnen, worauf die Tür nach dem Vortrags- 
ſaal abgeſchloſſen wird. Es wird auf die diesbezügliche Anzeige 
im Inſeratenteil aufmerbſam gemacht. Der am vorigen Donners- 
tag von Herrn Hugo Siebarth vorgeleſene Aufjas „Die Heil- 
anſtalt“ muß als eine unglückliche Leiſtung betrachtet werden. 
„Die Heilanſtalt“ muß ſich, ehe fie druckreif wird, noch viele 
Amputationen und Geiſteseinſpritzungen gefallen laſſen. 

Im Turnverein „Aurora“ fand am Sonntag nachmittag 
eine außerordentliche Generalverſammlung ſtatt. Nach der 
Berlefung und Annahme des Berichtes des Kaſſierers ſowie des 
Protokolls der letzten Sitzung wurde angeſichts der bevorſtehenden 
Sportſaiſon eine Sportkommiſſion, beſtehend aus den Herren 
H. Häusler, M. Vogel, A. Hirſch, E. Henn, H. Rakete und 
N. Lipinſki gewählt. Anſtelle der zurückgetretenen Vereinswirte 
wurden berufen die Herren Oskar Moewus und A. Mathes, 
zum Lokalwirt L. Neubert. Da in dieſem Jahre das 25 jährige 


Vereinsjubiläum begangen wird, wurde beſchloſſen, eine Fahne 
anzuſchaffen und eine Gruppenaufnabhme anzufertigen. 
Fahnenkomitee wurden gewählt: R. Rochlitz A. 
J. Grunert und G. Frickert. N 


In das 
Wiesner, 


Alle Reklamationen 


wegen unpünbtlicher Suſtellung der „Lodzer 
Volbszeitung“ ſind an die Geſchäftsſtelle, 
Samenhofſtr. 17/ III, zu richten. 
Die Geſchäftsſtelle iſt mit allen Kräften be- 
müht, dieſe Anregelmäßigbeiten zu beſeitigen. 


Verlag der „Lodzer Volkszeitung“ 


Aus dem Reiche. 


(Siehe auch Beiblatt.) 


Von der Kruſche und Ender⸗ 
ſchen Fabrik. Wir berichteten vor einiger Zeit, daß 
die Fabrik von Kruſche und Ender voll in Betrieb 
geſetzt wurde. An 6 Tagen in der Woche wurde jedoch 
nur während drei Wochen in der Zeit vor Weihnachten 
gearbeitet. Seit Neujahr ab wird jetzt aber nur an 3 
bis 4 Tagen gearbeitet. 

Ozorkow. Am Sonntag, den 15 Februar, um 
12 Uhr mittags, findet in Ozorkow im Parteilokal 
(Tuchmacherherberge) eine Verſammlung ftatt. Abgeordneter 
Zerbe wird über die politiſche und wirtſchaftliche Lage 
ſprechen. Redner wird alle aktuellen Fragen, wie die 
Wirlſchaftslage, die Teuerung, die Lage der Arbeiterſchaft, 
die Minderheitenfrage und Außenpolitik behandeln. 

Zdunſka⸗Wola. Die Spinnerei von Spiro 
hat ihren Betrieb eingeſtellt. 100 Arbeiter ſind dadurch 
arbeitslos geworden. 

Kaliſch. Schiebungen bei der Rekruten⸗ 
aushebung. Im hieſigen Kreisergänzungskommando 
wurden Schiebungen aufgedeckt. 600 — 700 Relruten 
wurden unrechtmäßig vom Militärdienſt befreit. Eine 
Unterſuchung iſt im Gange. 

Warſchau. 45 Jahre Kerker für ein Bom 
benattentat. Der Prozeß gegen 
jungen Leuten, die angeklagt waren, vor dem Haupt- 
gebäude der Univerſität eine Bombe geworfen zu haben, 
iſt beendet worden. Bekanntlich iſt ein Profeſſor verletzt 


Pabianice. 


worden, der nach einigen Tagen im Spital ſeinen Wunden 


erlag. Die Hauptangellagien Maslinſti, Rotter und 
Krafinſki find zu je 15 Jahre Gefängnis verurteilt worden, 
—— . — —½ͤ — — — 


Kurze politiſche Nachrichten. 


Premlerminiſter Grabſli empfing am Sonnabend eine 
Delegation der Induſtriellen Bialpſtobs mit Wojewoden Rem. 
bowſbi an der Spiße. Die Delegation forderte von Grabjki 
Kredite, um die Induſteie wieder in Betrieb ſetzen zu Pönnen. 

Der frühere Juſtlzminiſter, Wiodzimierz Dyganomijki, 
wurde zum Richter des Aller höchſten Tribunals ernannt. 

Die polniſche Anleihe in Amerika. Die polniſche Anleihe. 
die in Neuhorb aufgelegt werden ſoll, wird durch We 
der Jucherſteuer und der Eiſenbahnfahrbarkenſteuer ſichergeſtell 
Man rechnet mit einem Ausgabekurs von 92, wodurch ſich die 
Her zinſung auf etwa neun Prozent ſtellen würde. Außer ame- 
ribaniſchen Firmen beteiligen ſich an der Anleihe englische, hol · 
ländiſche und ſchweizer Firmen. 

Der eſiniſche Miniſter des Aeußern, Pufta, iſt am Sonntag 
in Warſchau eingetroffen, um in Sachen des Bundes der Dal- 
tenſtaaten zu bonferieren. 

Zur Nachahmung für Polen empfohlen. Die ungariſche 
Regierung hat dem Parlament eine Geſetzes vorlage unterbreitet, 
wonach ſeder Bürger verpflichtet iſt, ſich vor der Eheſchließung 
einer ärztlichen Unterſuchung zu unterwerfen. 

Nicht nur in Polen... Im japaniſchen Unterhaus kam 
es zu Zwiſchenfällen. Ein Abgeordneter der Oppoſition hatte 
die Regierung heftig angegriffen, worauf er zur Ordnung ge⸗ 
rufen und aufgefordert wurde, den Sitzungsſaal zu verlaſſen. 
Da er ſich weigerte, dieſer Aufforderung Folge zu leiſten, ent. 
ſtand zwiſchen den Abgeordneten der Mehrheit und der Oppo- 
ſition eine regelrechte Schlägere i. Einer der Abgeord- 
neten wurde halb tot geſchlagen, drei andere wurden 


ziemlich ſchwer verletzt, ſo daß ſie weggetragen werden muß ten j 


Botihafter Houghton hat ſich Präfident Coolidge gegen. 
über bereit erklärt, den Botſchafterpoſten in London anzunehmen. 
Wenn diefer bewährte Freund des deulſchen Volbes wirklich von 
Deutſchland ſcheidet, ſo iſt zu erwarten, daß auch ſein Nachfolger 
deutſchenfreundlich ſein wird. N 


Auf dem Hofe. N 

„Seit wann trägt denn ihr Kleener eine Brille, Frau 
Meiern?“ N 5 

„Ja, ſehen Sie Fräulein Lehmann, die hat ſeinem armen 
ſeligen Vater gehört, und det wär doch „jammerſchade, die weg⸗ 
zuwerfen.“ 

Frühlings unterhaltung. 

„Mein Fräulein, möchten Sie nicht gern ein Schwan ſein?“ 

„Ach nee, den janzen Tag mit'n Bauch aufs kalte Waſſer!“ 


Theaterverein Thalia“, Lodz 
Deutſches Theater 


im Gebäude der „Scala“, Cegielniana 18. Tel. 113 


Dir.: Dr. Robert Lohan. 


Mittwoch, den 11. Februar 1925, um 8.15 abends: 
Wiederholungsabonnement Nr. 18. 


Einakterabend: 
„Der Brandſtijter“ 
„Empfehlung“ 
„Frau Pick in Audienz“. 


Donnerstag, den 12. Februar 1925, um 8.15 abends: 
Premierenabonnement Nr. 19. 


„Thereſe Raquin“ 


Drama in 4 Akten von Emile Zola. 


Kartenvorverkauf von 11—1 und 4—7 Uhr nachm. 
an der Tageskaſſe der Scala und bei Firma Arno 
Dietel, Petrikauer 157. 464 


eine Reihe von 


— —— Pac 
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In zwölf Stunden Vater. 
b + Von⸗teha teha. 


Sie ſtieg in Friedrichshafen in unſer Abteil. Schön 
war das Mädchen, friſch und geſund, mit einem feinen 
Duft füllte ſie den kleinen Raum, ein Wohlgeruch, der 
beſtimmt an Roſenlauben erinnerte. Von Ulm aus fuhren wir 
allein, kamen ein eine Unterhaltung; über Gott weiß welche 
Themas landeten wir ſchließlich in einem Geſpräch über 
die Liebe. Sie war nicht prüde, ſondern plauderte darüber 
wie ein aufgeklärtes Weib, trotzdem ſie mir erklärte, daß 
lie über dieſes Kapitel nur in der Theorie beſchlagen ſei. 
Ich glaubte ihr Wort für Wort warm vom Munde weg. 
Wir kamen wie im Flug nach Nürnberg. Dort beſtiegen 
wir den Berliner Schnellzug, denn auch ſie wollte nach 
der Reichshauptſtadt. In Nürnberg fiel mir auf, daß 
ihr friſches Weſen einer gewiſſen Müdigkeit gewichen war, 
Ich beſorgte ihr Gepäck, kurz, war ihr treuer Fridolin, 
weil ich wirklich Freude an dieſem Menſchenkind hatte. 
Man hielt uns für ein Ehepaar, eine Rolle, die mir 
keine Ueberwindung gekoftet hätte, wenn es Ernſt ge 
worden wäre. 

Auf einmal wurde es meiner Pſeudogattin ſchlecht. 
Sie lag wie ein Häufchen Unglück in der Ecke und meine 
Rolle als ihr Reiſevormund fing an, recht ſchwierig 
zu werden. Ich ſah, daß ſie Schmerzen hatte, ſie verbiß 
ſie aber. N 

„Laſſen Sie mich bitte nicht im Stich“, bat ſie mich. 
a „Wo werde ich denn. Aber jagen Sie mir doch nur, 
was Ihnen ſo plötzlich ift?“ 

Sie ſah mich an mit einem Blick, der mir bis ins 
Innerſte ging, aber meine Frage beantwortete ſie nicht. 
Es gingen Stunden darüber hin, Wir näherten une 
Hof. Es wurde ihr beſſer. Wir plapperten wieder und 
nun erzählte ſie mir, ich ſollte das von heute morgen 
mit der Liebe nur in der Theorie nicht glauben, fie fei 
glücklich verheiratet, 

Ei. verflucht — übrigens, mir konnte das ja egal 
ſein. Immerhin: das mit den Roſenlauben ſchien mir 
boch übertrieben zu ſein, ich ſagte mir: Menſch, daß du 
das nicht gleich gemerkt haſt. 

. Als ſie wieder einen Anfall bekam, geſtand ſie mir 
fürz darauf, daß fie fürchterlich Angft habe, 

„Doch nicht vor mir?“ fragte ich ſcherzend. Sie 
verneinte. Und dann flüfterte fie mir ihr fühes Geheim 
nis ins Ohr. 

»Ich will Ihnen nur die Wahrheit ſagen, ich ſehe 
in bret bis vier Wochen einem freudigen Ereignis entgegen. 
Geſtern in Konſtanz verſicherte mir der Arzt, ich könne 
ganz ruhig die Reiſe antreten. Aber id fühle mich ent⸗ 
ſetzlich elend.“ 


— — 


Um zwei ſchöne Augen. 
i Roman von H. Abt. 
(Nachdruck verboten.) 


(7. Fortſetzung.) 


Und ſeine Augen wußten wohl eine Sprache zu 
ihr zu reden, der ſie glaubte, denn als dann die Mutter 
wieder in das Zimmer trat und gleich nach ihr der 
Pater, da ſaßen ſie dicht Seite an Seite wie zwei, die 
zueinander gehören. So nahmen's auch die Eltern, und 
ihr tiefergriffener Segen ließ nicht auf ſich warten. 


„Die Eltern“ — zwiſchen den Tönen hervor, die 
ſeine Finger aus den Taſten lockten, hörte er ihre 
flüſternd gedämpften Stimmen — „Lothar“ — und dann 
„Melanie“. 

Ja, da hatten ſie wieder einmal ein glückliches 
Brautpaar zu ſegnen, und heute brauchten ſie ihre Freude 
darüber nicht ſo ängſtlich zu dämpfen wie an jenem 
Abend. Sie hatten Glück mit ihren Söhnen — au 
Melanie Eiſenhofer war ſo ein lang gehegter Wunſch, 
wie es ſeinerzeit Herta Ellgenrodt geweſen. Und einem 
Herzenswunſch, dem ebnet man wohl gern die Wege, 
oder .... geht klüglich aus dem Wege, wenn ſich die 
Stunde günſtig zeigt. 

Denn eine reiche Erbin, die läßt man nicht gern 
unverlobt auf Gott weiß wie lange übers Meer. 

Jählings war die Erkenntnis ihm dafür aufgegan» 
gen, wie wohlberechnet die Eltern an jenem Verlobungs⸗ 
abend ihn mit Herta allein gelaſſen. 

Wie hohnvolles Auflachen lief es ſchrillend durch 
ſein Spiel, dann brach es ab, und Heinz ſprang vom 
Flügel empor. 

Sein Blick flog zu den Eltern hin, ſie achteten 
ſeiner nicht, waren ganz in ihr flüſterndes Geſpräch ver⸗ 
tieft. Ihm aber kam zum erſten Male ein dumpf auf⸗ 


AE Pabianicer Turnverein 
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(V) k b II ſuchen Beihäftigung. 
Kein QS en Q 
Masten- Rechner. 
ſtatt, wozu alle geſch. Mitglieder mit ihren werten Angehörigen ſowie Gefl. Offerten unter 
zwang. auch Freunde und Gönner höfl. eingeladen werden. „D. D. 200“ an die Ge- 
1 ſchäftsſtelle dieſes Blattes 
573 Die Verwaltung. erbeten, 567 


der diesjährige traditionelle 


meiſten. 


Sonnabend, den 14. Februar a. c., findet in unſerer Turnhalle 


Lede Nee e . 


Ich kam mir immer komiſcher vor. Wer hätte das 
dem blühenden Mädchen von heute morgen angeſehen? 
Viele werden ſagen, der Kerl war wohl nicht bei Ver— 
ſtand? Aber auch ihr an meiner Stelle wäret dem Zauber 
verfallen. Lacht nicht! 

Es ging einige Zeit gut, dann begann ſie von neuem 
und nun wurde es mir doch Angſt um ſie. 

„Wollen Sie nicht in Halle ausſteigen?“ fragte 
ich beſorgt. Sie ſchwankte, da es ihr aber wieder beſſer 
wurde, kam ſie davon ab, entgegen meinem Willen fuhr 
ſie weiter. 

Aber von Halle nach Berlin ſind dicke zweieinhalb 
Stunden. Gleich hinter Bitterfeld wurde meine D. Zugs⸗ 
Gattin, wie ich ſie in Nürnberg ſcherzend genannt hatte, 
von wahnſinnigen Schmerzen überfallen, ſo daß ich die 
Wartefrau zu Rate zog. Dieſe ſtellte durch Umfrage feſt, 
daß ein Arzt im Zuge war, der gleich darauf bei uns 
erſchien. Ich zog mich zurück, fand einen Wagen weiter 
noch eine Rotekreuzſchweſter, die ich meiner Reiſegefährtin 
zufandte. Nun wartete ih auf dem Gang ab. Aber 
ſchon in wenigen Minuten wurde ich gebraucht. Wir 
mußten den Unglückswurm in ein Abteil zweiter Klaſſe 
tragen. Bis wir Jüterbog erreichten, war ich glücklich 
„Vater“ geworden. Sie gratulierten mir. 


Die junge Mutter erſchien tapfer und mutig, der 
kleine D. Zug⸗Bürger aber brüllte, als ob er wüßte, was 
für ihn dieſe Geburt bedeutet! Was ſoll der mal ſagen, 
wo er geboren, was ſeine Heimat iſt? Kunſtſtück! Das 
kleine Kerlchen kann einem leid tun! Darum ſchrie er 
auch ſo. 

Mit dem Ehemann, der ſein junges Frauchen am 
Anhalter Bahnhof erwartete, beſorgte ich einen Kranken- 
wagen, dann war meine Rolle zu Ende! Der Arzt gab 
dem glücklichen Vater ſeine Karte, die Schweſter war 
ſchnell verſchwunden und ich dachte darüber nach, was ich 
ſeit früh 5.40 Uhr alles erlebt hatte. Von der himmel⸗ 
hoch jauchzenden Freude an dem friſchen, unberührten 
Mädchen (ſiehe Roſengarten) über den Ehegatten hinweg 
zum jungen Vater und ſo weiter. Und die Bahn be⸗ 
rechnete noch nicht einmal einen Aufſchlag dafür, Ich 
beſitze natürlich die Adreſſe meiner Eintagsgattin, und 
wenn mich die Neugier plagt, beſuche ich ſie einmal, 

Im übrigen bin ich jetzt ein klein wenig mißtrautſch 
geworden, wenn ich Damenbekanntſchaft im D-Zug mache. 
Ich habe mit einem Schnellzugskind gerade genug. 


Kino. 


Odeon. „Der Glöckner von Notre Dame“ iſt 
bereits im Caſino gegeben worden und geht augenblicklich im 
Odeon über die Leinewand. „Der Glöckner von Notre Dame“ 
iſt einer der wenigen ausgezeichneten amerikaniſchen Filme der 
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begehrendes Gefühl von Widerſetzlichkeit, ein unbotmäßiges 
Sichauflehnen gegen eine Elternliebe, von der er noch 
nichts anderes verſpürt als Beglückenwollen — nur 
Beglückenwollen. 

Mit kurzem Ruck kehrte er ſich herum und fand 
ſich Hertas fragenden Augen gegenüber. Da war's ihm, 
als müſſe er ihr's zulachen: 

„Sei ohne Sorge, ein Wort, zu ſolcher Stunde 
gegeben, das löſt ſchon einer ein, wenn er kein Lump ift!“ 


„Was iſt denn nur los mit dir, Heinz?“ hatte 
heut ein befreundeter Kamerad ihn kopfſchüttelnd befragt. 

„Zu gut geht's mir, ich weiß nicht mehr aus noch 
ein vor lauter Glück,“ hatte er hellauf gelacht und war 
davongeſtürmt. f a 

Wohin denn? Zur Braut, die feiner wartete. 


Fünf Tage waren erſt ſeit Hertas Rückkehr vergan- 
gen, und ihm ſchien es wie eine Ewigkeit. Und wie eine 
Ewigkeit ſchien es ihm, ſeit er zum letzten Male diejenige 
geſehen, an die er nicht mehr denken wollte, und zu der 
es ihm doch immer wieder die Gedanken hinzwang. Er 
wehrte ſich dagegen, führte ſich alle Gründe der Vernunft 
und ſeiner Pflicht der Braut gegenüber ins Feld und 
kam doch nicht davon los. Daß etwas, von dem er ſo 
eine holde Erinnerung hatte, aufhören, ſterben ſollte, 
ohne daß es irgend ein Ende gehabt, das quälte ihn am 
Es klang in ihm wie eine Melodie, daran der 
Schlußakkord fehlte, und immer peinigender empfand er 
das Suchen danach. Und immer mußte er daran denken, 
wie es wohl ſein würde, wenn er eines Tages mit der 
Braut am Arm Adele begegnete und mußte an ihr vor⸗ 
übergehen, als hätte er ſie nie gekannt. 

Er konnte ihr doch kein ſchriftliches Lebewohl ſagen. 
Was hätte er ihr denn ſchreiben ſollen? Auch der Hoch⸗ 
mut, die Leichtfertigkeit, womit die Kameraden ihre 
etwaigen Beziehungen zu kleinen Mädchen auffaßten, 


Nr. 18. 


letzten Zeit. Um ſich einen Begriff von der geleiſteten Arbeit 
machen zu können, muß daxauf hingewieſen werden, daß in 
Kalifornien ein Miniatur-Paris vom Jahre 1842 extra für die 
Kurbelung gebaut wurde. Die Kathedrale, der Juſtizpalaſt 
ſowie die Baſtille find fo glänzend kopiert, daß fie in ihrer 
maſſiven Stilreinheit einen ausgezeichneten Eindruck auslöſen. 
Die Hauptrollen werden von Ruth Miller, Leon Chaney und 
Norman Klarxy dargeſtellt. Die Fabel nach der gleichnamigen 
Erzählung von Viktor Hugo nimmt uns gleich von Anfang an 
gefangen. Der Höhepunkt der Spannung wird wohl durch die 
ganz hervorragend wiedergegebene Fluchtſzene des Quaſimodo 
erzielt. Neben Quaſimodo iſt es die Zigeunerin der Ruth Miller, 
die durch ihre Anmut und ſtarkes Spiel fasziniert. Die Regie- 
arbeit leiſtete Worsley. xy. 


— — — 


Sport. 
E. K. S. — Ruh 1:1 (1:0) 


L. K. S. ſpielte am Sonntag in Gberſchleſien: Der Sporf- 
verein ſpielte wohl ſchwächer doch mit mehr Glück als E. K. G. 
Das Tor für E. K. S. ſchoß Fejer. 


— — 


Haboah — Kraft 4:3 (0:2) 


Herleger und verantwortlicher Schelftleiter: Stv. Bubwig Kuk. 
Druck: J. Baranowſkl, Lodz, Petribauer 109. 


Achtung, Ozorkow! 


Am Sonntag, den 15. Februar ö. Mts., um 
12 Uhr mittags, findet in Ozorkow im Partei- 
lokale, „Tuchmacherherberge“, eine 


Verſammlung 


ftatt. Sprechen wird Seſmabgeoroͤneter Emil 


gerbe. 
ae Der Dorftand 


der Ortsgruppe Ozorkow 
oer D. N. Pp. 


Gule am verabfolgt Frau E. Diſterheſt, 
ſchmadhafte Mittage Ynnaptrape 31, W. 12. in 
Fabrikarbeiter und Angeſtellte Preisermäßigung. 568 


wollten zuweilen in ihm die Stimmen erheben. Wie 
bauſchte er ſich das alles gewaltſam auf, wollte ſich bei» 
nah mit einer Art von Verpflichtung behalfen. Was 


machte er für ein Aufhebens von etwas, das weniger 


als ein Nichts geweſen war. 

Aber er ſchüttelte den Kopf dazu. Ihm war's kein 
Nichts geweſen, und darum ſollte es auch nicht dleſes 
Ende haben, das keines war. Er wollte Adele noch ein» 
mal ſehen. Herta tat er kein Unrecht damit, ihr aber 
hatte er ein Unrecht zugefügt, wenn er ſie in dieſer miß · 
achtenden Weiſe einfach abtat, 


Er überlegte nicht erſt lange an dem Gedanken, der 
ihm als plötzlicher Entſchluß gekommen war. Heimwärts 
hatte er gehen wollen, nun wandte er die Schritte nach 
der entgegengeſetzten Richtung zu. Es war um die 
Mittagszeit. Wenn er ſich beeilte, konnte er Adele noch 
begegnen. Er empfand gar keine ſonderliche Erregung 
bei dem Gedanken, ſie noch einmal zu ſehen, eher eine 
Ruhe, daß er ſich nun zum wirklichen Schlußpunkt ger 
funden hatte. 

Er hatte die Zeit gut getroffen. Es ſchlug zwölf, 
als er ſich dem Geſchäft näherte, in dem Adele arbeitete. 
Sein Blick glitt ihm an der Uniform hinab. Der Hoch⸗ 
mut, der Leutnantstick wollten ſich wieder regen. Ger 
ſchmackvoll, fo wie ein kleiner Kommis ſeinem Laden- 
mädel aufzulauern! Die Hand fuhr ihm ſalutierend zur 
Mütze empor. Ein paar bekannte Damen gingen vorüber 
und erwiderten lächelnd ſeinen Gruß, die Töchter feines 
Oberſten. Er ſah ihnen nach; dann wandte ſich 
ſein Blick zur anderen Straßenſeite hinüber, und auf 
einmal dachte, empfand er nichts weiter als: Nun 
kam Adele. 

Drüben aus dem Seitenportal, das nur den 
Angeſtellten des Modemagazins zur Paſſage diente, 
waren ein paar junge Mädchen herausgetreten. Nun 
würde auch Adele kommen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Ein älterer u. ein jüngerer 


Kontorifl, 


beide der polniſchen und 
deutſchen Sprache mächtig, 


Chriſtl. Commisverein z. g. U. 
Donnerstag, den 12. Februar, genau 9 Uhr abends, Vor⸗ 
trag von Herrn Gymnaſialdirektor Dr. Kobian : Hpierz. Thema: 


x * r 16 
Ben Kultur im alten Rom 


Nach 9 Uhr wird die Tür zum Vortragsraum abgeſchloſſen. Um 
zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. Eingeführte Gäſte willkommen. 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 18 


Die Beamtenſchaft 
in Sſowjetrußland. 


In ganz Sſowjetrußland wird gegenwärtig 
eine Reviſion der Zahl und der Qualitäten der 
Sſowjetbeamtenſchaft durchgeführt, wobei die nicht 
entſprechenden und überzähligen Kräfte entlaſſen 
werden. Die ſtatiſtiſchen Unterlagen für dieſe den 
ganzen Staat umfaſſende Reviſion nehmen die 
revidierenden Organe aus den Arbeiten des Sta⸗ 
tiſtiſchen Zentralamtes. 

Intereſſant ſind dieſe Daten insbeſondere 
ſoweit es ſich um Moskau handelt. Wenn wir 
den Stand der Beamtenſchaft im Jahre 1922 mit 
jenem zu Ende 1924 vergleichen, ſehen wir, daß 
ungeachtet der überall in ganz SSSR. auftreten⸗ 
den Tendenz zum Abbau die Zahl der Beamten⸗ 
ſchaft in Moskau ſich dennoch erhöht hat. Statt 
der früheren 203 000 beherbergt die Stadt heute 
249000 Beamte. 

Die größte Zahl der Beamten weiſt das 
Kulturkommiſſariat mit 19120 Beam: 
ten auf. Das Heeres kommiſſariat hat nur 7000 
Perſonen, der Oberſte Sſowjet für Volkswirtſchaft 
an 6000, das Kommiſſariat für Auswärtiges be⸗ 
ſchäftigt in der Zentrale an 780, im Auslande 
etwas über 1000 Beamte. Der Zentralexekutiv⸗ 


ausſchuß hat über 4000, der Sſowjet für Volks⸗ 


kommiſſäre 1785 Beamte. Eine geringere Zahl 
von Beamten finden wir im Kommiſſariat für 
ſoziale Fürſorge mit 337, ſowie im Juſtizkom⸗ 
miſſariat, das nur 306 Beamte zählt. Das Sta⸗ 
tiſtiſche Staatsamt beſitzt 649 Beamte. 

Die geſamte Erhöhung der Zahl der Beam⸗ 
tenſchaft in Moskau iſt namentlich durch die 
ungeheure Menge neuer Truſts, ſtaatlicher Aktien⸗ 
geſellſchaften und Syndikate veranlaßt. In dieſen 
Inſtitutionen iſt die Zahl der Beamten ſeit dem 
Jahre 1922 um volle 180 Prozent geſtiegen. 
Demgegenüber zeigt ſich ein bedeutendes Sinken 
in den ſtaatlichen Zentralämtern und den Aemtern 
niederer Kategorie. Die Zahl der Beamten⸗Kom⸗ 
muniſten in Moskau hat ſich in den letzten zwei 
Jahren verdoppelt und beziffert ſich heute auf 
27 148 oder 11 Prozent. Die Kommuniſten find 
meiſt im adminiſtrativen Perſonal konzentriert, 
wo ſie 26 Prozent der Geſamtzahl darſtellen. 
Allerdings iſt der Prozentſatz der Kommuniſten in den 
Zentralinſtitutionen, d. h. in den Volkskommiſſa⸗ 
riaten, den Zentralkommiſſionen, dem Oberſten 
Gericht etc. weit größer. Ebenſo bei den Fach⸗ 
organiſationen. „Am höchſten iſt der Prozentſatz 


Ein Faſchingsabend in Lodz. 


Eine geträumte Plauderei von Rolf Hauſer, 
Deutſches Theater, Lodz. 


— — — — — — 


Wo bin ich? Ich kann mich nicht entſinnen, in 
dieſer Stadt ſchon einmal geweſen zu ſein. Wie komiſch 
das alles If. Schmutzige Straßen mit laufenden 
Kanälen, traurig ausſehende Bogenlampen, die kleine 
Häuschen beleuchten, Menſchenmaſſen, abgehärmt und 
lumpig, dazwiſchen hervorleuchtend, was man Eleganz 
nennt, ein Schreien und Rufen, ein Klingeln und Gepol⸗ 
ter — verſchledene Sprachen, die ich nicht verftehe — — — 
wie komiſch, ſo etwas habe ich noch nicht geſehen. 

Und da, ein großes Haus, hell beleuchten die 
Lampen die grellen Plakate, rot und gelb, grün und 
blau, mir ſchwindelt, bin ich farbenblind geworden? 
Davor ein Gedränge, nicht zum durchkommen. Die 
Herren und Damen kommen angefahren in kleinen Wägel⸗ 
chen mit nummerierten blauen Kutſchern. Ein Handeln 
und Feilſchen — — — 


Wie komiſch das alles iſt. Unwillkürlich packt mich 
eine Sehnſucht nach den hell erleuchteten Sälen. 
— — Aber, wie ſehe ich denn aus und meine Hoſen⸗ 


taſchen find — leer, ein Knopf erinnert an beſſere 
Zeiten. 

Wo bin ich denn eigentlich nur — —? ich denke 
— ich finne nach — — — wo bin ich — — — — ? 


auf einmal war ich in der Mitte eines großen Saales 
ohne zu wollen war ich mit der Menge hineingeſchwemmt 
worden. 

Ich kam mir auch ganz ſo hineingeſchwemmt vor. 
Da ſah man auf einmal herrliche Toiletten vergangener 
Zeiten, ein Leben, ein Leben — — — und ich ver⸗ 
ſtehe nichts. 1 N 
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in der politiſchen Staatsverwaltung, wo er 56 Pro: | 
zent erreicht. Mehr als die Hälfte Kommuniſten 
zählt auch das Kommiſſariat für Arbeiter: und 
Bauerninſpektion. An dritter Stelle figuriert hier 
das Außenkommiſſariat mit annähernd 40 Prozent 
Kommuniſten. 

Sofern es ſich um die Höhe des Gehalts 
handelt, ſind die beſtſituierten Beamten jene der 
Truſts, Syndikate, Aktiengeſellſchaften und Genoſ— 
ſenſchaften. Demgegenüber zahlen die ſtaatlichen 
Zentralämter verhältnismäßig viel ſchlechter. Wäh⸗ 
rend in der erſtgenannten Kategorie das Monats⸗ 
gehalt durchſchnittlich ungefähr 160 Rubel beträgt, 
erreicht der Durchſchnitt der zweiten kaum mehr 
als 43 Rubel, bei den übrigen Kommiſſariaten, 
mit Ausnahme von vier, von 74 bis 94 Rubel. 
Ein mittleres Gehalt von mehr als 100 Rubel 
beziehen nur die Beamten der Kommiſſariate für 
Innen⸗ und Außenhandel, des Oberſten Sſowjets 
für Volkswirtſchaft und des Kommiſſariats für 
Arbeiter- und Bauerninſpektion. In dieſen vier 
Aemtern beträgt der Gehaltsdurchſchnitt etwa 
123 Rubel pro Monat. 5 

Die niedrigen Gehaltsziffern nötigen zu Neben⸗ 
beſchäftigung und Leiſtung von Ueberſtunden. Im 
Kommiſſariat für Volksaufklärung bekleiden mehr 
als 10 Prozent der Beamten zwei Poſten. In 
anderen Kommiſſariaten iſt dieſer Prozentſatz etwas 
niedriger. Die Reviſion, die augenblicklich inner: 
halb der Moskauer Beamtenſchaft durchgeführt 
wird, beweiſt jedoch, daß eher von einem Mangel 
als einem Ueberfluß an Beamten geſprochen wer: 
den kann. Die Tendenz iſt beſtimmt eine ſteigende, 
namentlich mit Rückſicht auf die ungeheure Kon⸗ 
zentration des ganzen ſtaatlichen, politiſchen und 
wirtſchaftlichen Verwaltungsapparats in Moskau. 

Hingegen kann in der Provinz ein bedeu⸗ 
tender Ueberſchuß an Beamten beobachtet werden. 
Die in den letzten Tagen in der Ukraine durch⸗ 
geführten Reviſionen haben dazu geführt, daß von 
dem Geſamtbeſtande von 65000 Beamten 5 Pro: 
zeit, alſo 4600 Perſonen entlaſſen wurden. 
In Sibirien erſtreckte ſich die Reviſion auf 42000 
Beamte, von denen 4783, bzw. 11 Prozent ent: 
laſſen werden. PER: 


s gibt keine Arbeit, die den Menſchen ſchändet, 
f wohl aber gibt es Menſchen, die die Arbeit ſchän⸗ 

den. So gewiß aber, wie es Menſchen waren, die 
die Arbeit erniedrigt haben, daß fie zu einer Qual, zu 
einem Fluch geworden iſt, ſo gewiß werden es auch 
Menſchen fein, die die Arbeit wieder emporheben werden 
aus ihrer verächtlichen Stellung auf den Thron, den fie 
als Beherrſcherin alles geſellſchaftlichen Lebens verdient. 


„Gedanken verſcheuchen!“ ſagte ein Geilt, „ſchau 
dich um und du wirft Bekannte finden!“ 

Und neugierig, wie ich ſchon einmal bin, begann ich 
zu ſuchen. Richtig! Mein guter Geiſt hatte recht. Die 
Eröffnung meiner Bekanntſchaften war erfolgt. Da ſaß 
doch die ſchöne „Minna von Barnhelm“ in ihrem 
Reifenrock. Aha, denke ich mir, hier iſt ein Maskenball. 
Hinter den verſchiedenen Masken werden gewiß auch 
verſchiedene Bekannte zu finden ſein, und wollte mich 
ſchon dem Begleiter der ſchönen Minna vorſtellen. Doch 
fie ſchnitt mir raſch das Wort ab mit der Bemerkung: 
„Sie wollen doch gewiß nicht meinen „keuſchen Le 
bemann“ kennen lernen und verſchwand mit ihm unter 
der Menge. So muß ich eben weiter ſuchen — — — 
Da ſaß an einem Tiſch eine zuſammengewürfelte Geſell 
ſchaft, die anmutige „Aimee“ mit ihrem ſtadtbekannten 
„Muſtergatten“ an ihrer Seite, dann die dicke 
komiſche „Frau Lohengrin“, von der man erzählt, 
fie hätte ſogar ſchon eine Liebſchaft mit dem chineſiſchen 
Man darin „Mr. Wu“ gehabt, doch habe fie ſich, da ſie 
immer für das Ausland ſchwärmte, mit einem „Kauf. 
mann von Venedig“ begnügt. Daneben ſaß die 
„Familie Schimek“, deren Oberhaupt unter den 
Spitznamen „Der kühne Schwimmer“ allgemein 
bekannt war, denn er hatte es verſtanden, feinen wohl 
gepflegten Bauch auch über die ſchlechteſte Zeit zu 
erhalten. 

Nun hatte ich genug von Familienſinn und begann, 
ich kam mir wahrhaftig wie ein „Dieb“ vor, „eine 
Reife in die Mädchenzeit“ zu unternehmen, um 
dort vielleicht einen maslierten „Raub der Sabiner⸗ 
innen“ auszuführen. Mein Anſchlag gelang — doch 
oh weh, ich kam inmitten ſtreitender Amazonen. Sie 
ſtritten ſich um die Schönheit der Koſtüme, ob das der 
„Medea“ oder das der „Iphigenie“, und da wir ſchon 
einmal im Hiſtoriſchen waren, kam ich mir momentan 
wie ein „König Oedipus' vor und ſchlichtete königlich 
den Streit, indem ich beiden recht gab. Frau „Hedda 


Sie müſſen ſich halt blamieren! 


Der ſtell vertretende Anterrichts miniſter ſieht ſich 
bereits nach einem neuen Poſten um. 


Der Leiter des Kultusminiſterſums Sawidzli, 
der ſich über die polniſchen Gelehrten äußerte, ſie 
ſeien nichts wert, weil ſie dünne Bücher ſchreiben. 
hat ſich in der Senatskommiſſion für Bildungsfragen 
erneut ein Stückchen geleiſtet. Er hatte Stellung zu 
nehmen, zu der Entſchließung der Rebtoren, in der 
ſie gemeinſam mit der ftudierenden Jugend auf das 
ſchärfſte gegen die erſchwerenden Beſtimmungen zur 
Erlangung des Dokforfitels proteſtieren. Herr 
Sawidzki hat u. a. verlangt, daß die Diſſertationen 
unbedingt gedruckt und daß mindeſtens 100 Erem- 
plare der Univerfifät zur Derfügung geſtellt werden 
müſſen. Abgeſehen davon, daß dieſe Derordnung 
einen Eingriff in die autonomen Rechte der Univer- 
ſitätsbehörden bedeutet, iſt es in der heutigen ſchwe⸗ 
ren Seit für die Studierenden völlig ausgeſchloſſen. 
ibre Diſſertationen druchen zu laſſen. Mit anderen 
Worten: die Studierenden müſſen verzichten, die 
Dobtorprüfung zu machen. 

Herr Sawidzli wußte auf die Vorwürfe nicht 
biel zu antworten. Er wurde hingegen ausfallend 
gegen die Aniverſitätsbehörden. Don der Krabauer 
Aniverſität ſagte er, daß fie „nichts mache“. Dafür 
aber durch ihre Anſprüche die anderen Hochſchulen 
demoralifiere. Die Krakauer Aniverſität verlange 
nämlich ſtändig Aſſiſtenten, Laboranten ſowie Diener. 
„Wenn es jo weiter gehen wird“, ſagte Sawidzli, 
„ſo wird bald jeder Diener von Tarnow einen 
Diener für ſich verlangen“. 

Dieſer Dergleich der polniſchen Gelehrten mit 
Dienern aus der Judenſtadt Tarnow hat unter den 
Dertretern der Wechfsparfeien hellſte Empörung 
hervorgerufen. Ein Senator verlieh diefer Empö. 
rung in einem heftigen Angriff gegen Sawidzki 
Aus druck. 

Die linksſtehenden Abgeordneten haben das 
Gefaſele nicht ernſt genommen. Sicherlicher waren 
ſie der Meinung, daß der Satz von den Dienern 
aus Tarnow als ernſte Offerte des Herrn Sawidzki 
ſelbſt zu betrachten iſt. Es fragt ſich nur, ob Herr 
Jawidzki für ſolch einen Poſten auch die nötigen 
Fähigbeiten beſitzt!? 


Das neue litauiſche Kabinett. 


Der litauiſche Staatspräſident beauftragte den bis. 
herigen Finanzminiſter Petrulis mit der Kabinetts bildung. 


Petrulis nahm den Antrag an und bildete eine Regierung, 
die ji folgendermaßen zuſammenſetzt: Petrulis Miniſter 
präſident und Finanzminiſter, Carneckis Außenminiſter, 
Endzinlattis Innenminiſter, Dr. Jakantas Kultus miniſter, 
Tumenas Juſtizminiſter, Krupavicius Land wirtſchafts mi⸗ 
niſter, Ingenieur Slizys Verkehrsminiſter, Oberſt Dankantas 
Kriegsminiſter. 

Das neue Kabinett iſt ebenfalls ein chriſtlich demo⸗ 
kratiſches. Es dürfte ſich lediglich dadurch von dem alten 
unterſcheiden, daß es die Durchführung der Seimelis⸗Wahlen 


im Memelgebiet beſchleunigen wird. Die letzten politiſchen 


Gabler“ mit ihrem kleinen Töchterchen „Kiki“ ſtimmten 
mir bel. Ich kam mir nun wieder überflüſſig vor, denn 
dies hatte alles nicht den Geſchmack von „Kabale und 
Liebe“. Abſeits des großen Rummels ſaß das blonde 
„Dornröschen“, eines der reizendſten „Goldfiſche“, 
die ich je geſehen. Gleich war ich bei ihr und erkundigte 
mich über den Grund ihrer Traurigkeit. Sie ſprach aber 
nur etwas von „Tor und Tod“ und „Apoſtelſpiel“, 
daraus ich nicht klug wurde. Auch jammerte ſie, ihr 
Liebſter, „Zarewirſch“, wäre heute nicht gekommen 
und beinahe hätte fie zu weinen angefangen, wenn ich 
ihr nicht den Troſt gegeben hätte, morgen auf das 
„Poſtamt“ zu gehen, ſicher wird ein Brief von ihm da 
ſein. 
lich lachen. 4 

Auch ich hatte faſt Tränen in den Augen, ich mußte 
Zerstreuung ſuchen. Kurz entſchloſſen ſteuerte ſch auf 
eine Maske los und bat ſie um einen Tanz. „Gern“ 
flüfterte ſie, „es Alt ſowieſo „Jolandas letztes 
Abenteuer“ und ich, glücklich in ſolchen Situationen, 
konnte auch nur flüſtern „In Ewigkeit Amen.“ 

Da wachte ich auf. Jetzt war mir klar, ich hatte 
geträumt und die unbekannte Stadt war Lodz 
und ich ein Mitglied des „Deurſchen Theaters. 


Aphorismen. 


das Schwerfte im Leben iſt einen menſchen — virſtehen. 
* 
Schau ins Innere des Menſchen und du wirft froh ſein, 
das Reußert nicht beachtet zu haben. 
* 
Wird Schminke Putzmittel im Leben, 
zum Theater. 


wirs das Leben 


a ift ſchö — bitter. 
die Welt iſt ſchön und — bitter Nor Gaufer. 


Damit war fie wieder beruhigt und konnte herz 


2 (Beiblatt) 


Vorgänge — es ſei an den Abbruch der deutſch⸗litauiſchen 
Verhandlungen in Berlin, an den privaten Beſuch des 
litauiſchen Staatspräſidenten bei Ebert und an die Stim⸗ 
mung, die ſich gegen Litauen in der letzten Zeit äußert, 
erinnert — führten zu dem Sturz des alten Kabinetts. 
Wenn das neue Kabinett erfolgreiche Arbeit leiſten und 
das Anſehen Litauens ſowie ſeine außenpolitiſche Stellung 
verbeſſern will, muß es ſo ſchnell wie möglich die Seimelis⸗ 
Wahlen im Memelgebiet durchführen. Petrulis iſt u. a. 
ein vorzüglicher Kenner der Verhältniſſe im Memelgebiet. 


Der Staatsjtreich in Chile. 


Vor einigen Tagen kam wieder einmal die Meldung 
von einem Staatsſtreich in Chile. Junge Offiziere haben 
von der Reſidenz des Präſidenten Beſitz ergriffen, ohne 
daß Blut vergoſſen wurde. Schon im September vorigen 
Jahres hat eine ähnlich unblutige Revolution ſtattgefunden. 
Damals haben die wenig erfreulichen Zuſtände in der 
Verwaltung dazu geführt, daß ein Offizierskomitee in 
einem ſehr ſcharf gehaltenen Ultimatum gewiſſe durch⸗ 
greifende Reformen und den Rücktritt des Kabinetts 
forderte, worauf der Präſident Don Arturo Aleſſandri 
nach einer fünfzehnſtündigen Verhandlung mit den Offi- 
zieren ein neues Kabinett unter Leitung des Generals 
Altamirano bildete. Der Präſident bot jedoch wenige 
Tage ſpäter dem Militärkomitee auch ſeinen eigenen Rück⸗ 
tritt an, den der Senat aber nicht annahm. Aleſſandri 
gab ſich damit nicht zufrieden und ließ ſich auf ſechs 
Monate ins Ausland beurlauben, was der noch übrig 
bleibenden Zeit ſeiner Amtsperiode entſprach. Nach den 
letzten Berichten aus Santiago de Chile haben nun die 
Offiziere Aleſſandri, der bei der Bevölkerung trotz der 
unter ſeiner Amtsperiode vorgekommenen Uebelſtände ſehr 
beliebt zu ſein ſcheint, wieder zur Rückkehr in das Land 
aufgefordert. Aleſſandri, der ſich zur Zeit in Venedig 
aufhält — ſein Vater war noch Italiener —, hat es aber 
vorgezogen, dieſem Ruf nicht ſofort Folge zu leiſten, fon: 
dern erſt Erkundigungen einzuziehen, die ihm einen ge— 
nauen Ueberblick über die Lage geſtatten. Gleichzeitig 
erließ er auch ein Manifeſt an die Bevölkerung von 
Chile, in dem er verkündet, daß feine weiteren Entiſchlüſſe 
von der Beruhigung und der Eintracht des Landes ab: 
hängen würden. 

Nach den letzten Meldungen ſoll Aleſſandri bereits 
Europa LA haben. 


Aus dem Reiche. 


Die Arbeit des Konſtantynower Magiſtrats. 
Nachdem ſich die beiden probewelſe aufgeftellten ftädtifchen 
Eampen gut bewährt haben, ift nun die Beleuchtung von der rüh⸗ 
rigen Stadtverwaltung erweitert worden, Es wurden noch 
4 je soo kerzige Benzol⸗Lampen aufgeſtellt. da das Jahresbudget 
für 1924 dieſe Ausgabe nicht vorgeſehen hat und das Budget 
für 1925 nicht allzuſehr belaſtet werden ſoll, find die Koften der 
Mi Eampen teilweife durch Spenden gedeckt worden. Der erfte und 
zweite Bürgermeiſter, die Herren Gryzel (P. p. S.) und Stehr 
(D. R. P.), haben perſönlich bei mehreren Firmen vorgeſprochen, 
mit dem Erfolg, daß die Firma „Gebrüder Schweikert“ und die 
Firma „Großbart und Heimann“ je eine Lampe ſpendeten. vize⸗ 
bllrgermeiſter Stehr ſtellte die dritte. Für die vierte ſpendete 
teilweife die Firma „Hanftwurzel“. Um die notwendigfte Beleuchtung 
zu vervollſtändigen, beſteht die Abſicht noch 3—4 Lampen zu Be 
2 Mit dieſer Beleuchtung wird ſich dann die Stadt vorläufig | 


Die Macht der Drei. 


Ein Roman aus dem Jahre 1955 
von Hans Dominik. 
(31. Fortſetzung.) 


Was ſollte aus ihr werden? Was hatte Gloſſin 
mit ihr vor? Weshalb hatte er fie gerade hierher ge- 
bracht? ... Was ſollte fie weiter beginnen?... Wenn 
fie irgendwo eine Stellung annähme... Eine unter 
geordnete Stellung ... irgendwo ... nur fort von hier 

.. fort!. .. Wäre fie doch in Trenton geblieben: Kein 
Brief, kein Lebenszeichen aus Trenton hatte ſie jemals 
erreicht. 

Fort! ... Fortl... Warum war ſie nicht ſchon 
längſt fort?... Warum hatte ſie nicht gleich nach der 
Werbung Gloſſins die Farm verlaſſen? 


Wie ein ſchwerer Alpdruck lag es auf ihr. Warum 
nicht ... Sie wurde doch nicht gefangengehalten? Nicht 
einmal bewacht oder kontrolliert. 


Sie brauchte doch nur ihr Köfferchen zu packen und 
das Haus zu verlaſſen. Nur bis zum nächſten Dorfe 
zu gehen, um in Sicherheit zu ſein. Sogar ungeſehen 
von Abigail konnte ſie das Haus verlaſſen. Denn das 
hatte ſie ſchon bald nach ihrer Ankunft hier entdeckt, 
daß das alte Negerweib der Flaſche zugetan war. Gleich 
nach dem Auftragen des Mittags mahles verſchwand die 
Alte, und öfter als einmal hatte Jane ſich ſelbſt um 
das Abendeſſen kümmern müſſen. Sie wußte, daß Abigail 
Stunden hindurch beſinnungslos irgendwo in einem 
Winkel lag. Lange Stunden, in denen ſie, von niemand 
verhindert, das Haus verlaſſen konnte. 


Weshalb hatte ſie es nicht getan? Weshalb tat 
ſie es nicht heute? 


ä—j — 
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begnügen können, weil für den Herbſt endgültig elektriſche Beleuch⸗ 
tung und Kraftabgabe projektiert wird. dem Magiftrat find bereits 
verfhiedene vorteilhafte Anträge unterbreitet worden. Leider kann 
davon vorläufig kein Gebrauch gemacht werden, da Beſchlüſſe von 
ſolch weittragender Bedeutung ohne Zuſtimmung der Stabt⸗ 
verorönetenverſammlung, die bekanntlich durch den Austritt der 
N. P. R. und der Juden ihre Kechtskräftigkeit verlor, nicht durch⸗ 
geführt werden können. 

In Angelegenheit des Wiederaufbaus der Stadt find von 
der Stadtverwaltung ebenfalls energifhe und entfcheidende Schritte 
unternommen worden. Wiewohl bisher darüber ſchon viel ge» 
ſprochen und beſchloſſen wurde, fo haben alle diefe Konferenzen 
und Sitzungen leider noch nichts Pofitives gezeitigt. Unſer armes 
Konſtantynow liegt immer noch wie vor 10 Jahren in Schutt und 
Aſche. Was gebaut wurde, iſt fo minimal. das bisherige Tempo 
iſt zu ſchwach, um felbft in 50 Jahren wenigſtens die leergebrannten 
plätze zu bebauen. Zu einem größeren Bau kann ſich aus eigenen 
mitteln niemand aufſchwingen. Hierin ſoll Wandel geſchaffen 
werden. Am mittwoch, den 4. Februar, wurden alle Beſltzer 
abgebrannter oder zerſtörter Besitzungen in den Magiſtrat geladen 
und vom Blirgermeifter Hryzel aufgefordert, einen Beſchluß zu 
faſſen, in dem nachoͤrücklich der Wunſch und die Notwendigkeit 
geäußert wird, die Befistlimer wieder aufbauen zu wollen. Diefe 
nicht nur im Intereſſe der Stadt, ſondern noch mehr im Intereſſe 
des Staates liegende Notwendigkeit zu begründen und durch die 
entſprechenden Inſtanzen bis an das Innen» und Sinanzminifterium 
zu leiten ſowie die zuftändigen höheren Behörden an ihre Pflichten 
bezüglih unſeres armen im Weltkriege am meiſten gefhädigten 
Städtchens zu mahnen, wurde der Bürgermeifter Gryzel bevoll⸗ 
mächtigt und aufgefordert, mit den Sejmabgeordneten Aronig, 
zerbe und Szezerkowfki in dieſer Frage in Fühlung 
zu treten, um in Warſchau zu intervenſeren. da wir ſchon viel 
erſprießliche Arbeiten und erfolgreiche Leiſtungen bei diefen Abge⸗ 
ordneten gefehen haben, fo hoffen wir, daß auch dieſer fo bedeu⸗ 
tungs volle Schritt für uns den gewünſchten und erſehnten Erfolg 
haben wird, damit enolich in diefem Jahre mancher unſerer Erd» 
einwohner (es wohnen hier formell Menſchen in Erdhütten) in eine 
menſchliche Wohnung liberfiedelt, 

Don ſehr großer Bedeutung für die Entwickelung unſerer 
Stadt ift ferner die beabſichtigte Niederlaffung einer ausländifchen 
Firma in unferer Stadt, die Eſſenkonſtruktionen, Holzwohnhäuſer 
und Chemikalien erzeugen will. Die diesbezüglichen Verhandlungen 
find bereits eingeleitet und auf beſtem Wege zur Verwirklichung. 
Wir werden nicht verfehlen, darüber zu berichten. 

Ein Bürger. 

Warſchau. Maſſenverhaftungen. In dem 
jüdiſchen Verbande der Friſeure, Dienerſchaſt und der 
Lebensmittelinduſtrie wurde am Mittwoch eine Reviſton 
vorgenommen, die 5 Stunden dauerte. Von den ans 
weſenden Verbandsmitgliedern wurden 125 Perſonen 
beiderlei Geſchlechts verhaftet. 

Czortkow. Sich ſelbſt beſtraft. Der Schreiber 
der Güter des Grafen Lanckoronfli, Knizatko, geriet“ mit 
dem Stationsvorſteher von Czortkow in Streit und ohr⸗ 
feigte ihn. Dafür wurde er zu 8 Tagen Arreſt verurteilt. 
K. appellierte an die zweite Inſtanz, die für K. die Strafe 
auf einen Monat Gefängnis erhöhre. In dem Moment, 
als das Urteil verleſen wurde, zog K. einen Revolver aus 
der Taſche und verübte Selbſtmord. 5 


Beſtellungen 
auf die Lodzer Dolbszeitung 


werden entgegengenommen 
Samenhofa 17, lll — 16. 


Ihr Antlitz, ſo ſchön und jugendlich, aber blaß durch 
Kummer und Aufregung, erhielt einen tatkräftigen Zug. 
Die Falten zu den Mundwinkeln vertieften ſich, ihre 
Augen bekamen ein neues Feuer. Alle Lebensenergien 
in ihr drängten zur Tat. a 


Mit einem plötzlichen Ruck erhob ſie ſich von ihrem 
Sitz und ſchritt nach dem Schlafkabinett. Haſtig ergriff 
fie ein paar der notwendigſten Kleidungſtücke und begann 
ſie in den kleinen Handkoffer zu ſtopfen. Und erinnerte 
ſich zur gleichen Zeit, wie oft ſie das gleiche ſchon früher 
verſucht hatte und niemals damit zum Ziele gelangt war. 
Heute ging es viel beſſer. Kleiderſchicht fügte ſich auf 
Kleiderſchicht, und mit einem Seufzer der Befriedigung 
drückte ſie den Bügel des Handkoffers zuſammen. So 
weit war ſie früher noch niemals gekommen. 


Jetzt nur noch zuſchließen! Der Schlüſſel befand 
ſich in ihrer Handtaſche dort auf dem Tiſche. Sie ent⸗ 
nahm ihn der Taſche, wandte ſich wieder dem Koffer zu 
und fühlte, wie die alte Lähmung von neuem über ſie 
kam. Wie Blei wurden ihre Füße. Nur mit Mühe 


zurücklegen. Endlich war es gelungen, aber nun lag das 
Blei in ihren Armen. Sie verſuchte es, den Schlüffel in 
das Schloß zu ſchieben. Da fiel er klirrend auf 
die Diele. f 


Einen Augenblick ſtarrte ſie hoffnungslos auf das 
kleine blinkende Eiſen, das da vor ihr auf der Zimmer⸗ 
diele lag. Dann durchzuckte ein Schluchzen ihren Körper. 
„„.. Warum... kann ih... nicht? Warum 
. o Gott!. Warum 


Sie fiel vornüber auf die Taſche und blieb Minuten 
hindurch regungslos liegen ... Eine Macht, ein Ein⸗ 
fluß, ihr ſelbſt unerklärlich und unfaßbar, verhinderte 
ſie, dieſes offene und unbewachte Haus zu verlaſſen 
Sie ging in das andere Zimmer und warf ſich auf ihr 
Ruhebett. 


konnte fie die wenigen Schritte vom Tiſch zum Koffer“ 


Mr. 18 
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Aus Welt und Leben. 


Großfeuer in Baku. In Baku iſt der größte Gas⸗ 
brunnen in Brand geraten. Die Flammen ſteigen 50 Meter 
hoch. Durch Gaſe wurden 27 Menſchen vergiftet. Der 
Gefahr der Verbreitung des Brandes auf andere Betriebe 
iſt vorgebeugt. 

Der Sturm ſtürzt einen Zug hinunter. Nach 
Meldungen aus Dublin iſt die Inſel Donegal von einem 
Wirbelſturm heimgeſucht worden. Eine Lokomotive und 
zwei Wagen eines Perſonenzuges wurden durch die Gewalt 
des Sturmes aus den Schienen geworfen; er ſtürzte 
vierzig Fuß herab. Vier Reiſende wurden getötet, zehn 
weitere ſchwer verletzt. 


Schreckliche Szenen während eines Brandes in 
Chikago. Als in der vorigen Woche ganz plötzlich und 
aus bisher unbekannter Urſache ein Brand in einem 
achtſtöckigen Wohnhaus ausgebrochen war, in dem über 
100 Familien wohnten, entſtand eine ungewöhnliche Panik. 
Die Feuer wehr konnte nichts unternehmen, da das Waſſer 
eingefroren war. Aus den oberen Etagen ſprangen 
Frauen, Kinder und Greiſe. Faſt alle blieben tot liegen. 
Nur wenige konnten in ausgebreiteten Laken aufgefangen 
werden. Viele Einwohner, die in den unteren Stockwerken 
wohnten, flohen bei zwanziggrädiger Kälte, nur mit einem 
Hemd bekleidet und liegen ſchwer krank in Hoſpitälern. 
Der Brand forderte gegen 20 Tote und 150 Verwundete. 


Die jüngſte Großmutter. Frau Lombardo, eine 
in Algier geborene Franzöſin, hatte ſich im Alter von 
15 Jahren verheiratet und war mit 16 Jahren Mutter 
einer Tochter geworden. Dieſe Tochter folgte dem guten 
Beiſpiel ihrer Mutter, ſo daß Frau Lombardo im Alter 
von 32 Jahren bereits Großmutter wurde. Sie hat 
damit den Rekord der Großmütter, den bisher eine 3g. 
jährige Schottin inne hatte, um zwölf Monate geſchlagen, 
und der Meiſterſchaftstitel der Großmütter iſt, wie die 
engliſchen Blätter mit Bedauern feſtſtellen, damit an 
Frankreich gefallen. 


Die vier Lokomotiven. 
einer Kleinbahnſtrecke vier Lokomotſven, die wegen ihrer 
beſonderen Cigenſchaften vom Volksmund wie folgt ‚be, 
zeichnet wurden: die erſte „Pikkolomin!“ (Spät kommt Ihr, 
doch Ihr kommt), die zweite „Galilei“ (Und fie bewegt 
ſich doch!), die dritte „Luther“ (Hier ſtehe ich, ich kann 
nicht anders) und die vierte „Blade (Feſtgemauert in 
der Erden) 


Da ese ſich die Biber ‚Seit Einführung 
der Prohibition iſt in Amerika noch nie ein fo gewaltiges 
illegales Lager von Spirituoſen entdeckt worden wie vor 
wenigen Tagen in der Neuyorker Pearl Street. Ueber 
800 Kiſten ſchottiſchen Whiskys fielen den Polizeſagenten 
in die Hände. Man fand Räumlichkeiten, die noch für 
weitere tauſend Kiſten Platz boten und beſchlagnahmte 
dieſe für Wohnungszwecke, Der Beſitzer entkam. Er 
war den Hausbewohnern nicht einmal dem Namen nach 
bekannt. Die Getränke wurden auf das offene Meer 
geſchafft und daſelbſt in die See gegoſſen. 


Skifahrende Eſel. Auf einem Sportplatze in En 
gadin läuft feit einiger Zeit ein Eſel, namens Paleface 
(Bleichgeſicht) Skil. Die Gleitbretter find derart befeſtigt, 
daß die beiden rechten Beine auf dem einen und die 
beiden linken auf dem anderen Brett befeſtigt ſind. Der 
Eſel iſt imſtande, eine anſehnliche Geſchwindigkeit zu 
erzielen und wird oft vom 55 als Vorbild 
hingeſtellt. 


„Die Qual! .. . Warum ... muß ich dieſe Qualen 
leiden? ... Wo bleibſt du, Silveſter? ... Mutter, ach 
wäre ich bei dir! ... Wäre ich mit dir geſtorben! 

Sterben .. jetzt noch ſterben? ... Unterhalb des 
Hauſes ... da bildet der Bach einen kleinen See 
da kann ich ſie finden . ‚die Ruhe ... die Erlöſung 
von aller Qual. 

Sie raffte 10 von ihren Lager empor. 

„Ja! „ja. 

Die . 95 1 155 Entſchluſſes prägte ſich 
in ihren Mienen aus. Schnell ſchritt ſie zur Tür, um 
ſie zu öffnen. 
ihr die Flucht aus dieſem Hauſe zu den Menſchen 
hindern, die Flucht in die Ewigkeit ſollte ihr niemand 
verbieten, 

Sie griff den Türdrücker und öffnete die Tür. 

Die kneifende Stimme der ſchwarzen Abigail drang 
ihr ans Ohr. Offenbar war die Alte dabei, irgen deinem 
Beſucher den Zutritt zu verwehren, vielleicht einen Hau⸗ 
fierer abzuweiſen. 

„Kann ich nicht einmal ſterben?“ .. 
die Tür wieder leiſe ins Schloß drücken. Da 
Hand umkrampfte den Drücker. . 

Welche Stimme? .. Der Fremde 
Ruck riß ſie die Tür auf. 

„Silveſter!“ Ein Schrei aus tiefſtem Herzen. Mit 
geſchloſſenen Augen lehnte ſie an dem Türrahmen und 
ſtreckte die Hand Br: ihm aus. 

„Silveſter ...“ f ’ 

Sie ſah es nicht, wie Abigail, von einem käftigen 
Fauſtſchlag getroffen, in eine Ecke flog, wie ein Mann 
mit Tigerſprüngen die Treppe hinaufdrang, fie fühlte 
nur, daß ſie am Herzen Silveſters ruhte, daß eine leichte, 
weiche Hand ihr Geſicht ſtreichelte, daß Worte der Liebe 
und des Glückes ihr we trafen. 


* 


Sie wollte 
ihre 


Mtt einem 


(Fortſetzung range) 


In Böhmen verkehren auf 


Mochte irgendeine unheimliche Kraft 


ſeele 


Wor 
gedr 


pol 


mul 


liche 


nale 


nicht 
tiſch 


liſch 


präf 
wei 


